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Line Internationale
gegen den Fascismns .

Bon Dr . Julius Deutsch , Wien .

„ Zur Gründung der antifascisti -
schLn Internationale schreibt uns

Genosse Deutsch , der Vorsitzende des

. Deutsch - österreichischen Schutzbundes und der

neugegründeten Internationalen Kommis¬
sion zur Abwehr des FasoismuS " .

( D. Red. )

Am Anschluß an eine große Kundgebung
der österreichischen Arbeiterschaft , die am 11 .

Juli in Wien stättfand , tagte am folgenden
Tage eine internationale Konferenz von Ver¬
tretern antifascistrscher Wehrverbände . Diese
Konferenz war nicht allein ein demonstrativer
Abschluß der Wiener Festtage , sondern zugleich
der Auftakt zu einer neuen internationalen
Verbindung , der eine bedeutsame Entwicklung
beschieden sein dürfte . Nach einer eingehenden
Beratung der politischen Situation in Europa
toujbe der Beschluß gefaßt , eine Interna¬
tionale Kommission zur Abwehr
des Fascismus zu gründen , die ihren
Sitz in Wien haben wird .

Der Fascismu - s ist eine inter¬
nationale Erscheinung geworden .

Ueber sein Ursprungsland Italien heraus¬
wachsend begegnen wir ihm heute in fast allen

Staaten Europas . Ohne Scheu greifen die be¬

sitzenden Klassen überall zur Gewalt , wo sich
ihnen die friedliche Betätigung nicht mehr aus¬

zuzahlen scheint . Die Grundsätze der Demokra¬

tie , von denen man einstens so ergreifend zu

schwärmen wußte , werden über Nacht zum
alten Eisen geworfen und übrig bleibt nur

eines : Das Bestreben , fich an der Macht zu hal¬

ten , sich zu behaupten um jeden Preis . WaS

scheren sich die besitzenden Klassen um Grund¬

sätze , da ihr Höchstes , ihre Klassenherrschaft , auf
dem Spiele steht !

So ist es denn kein Zufall , daß auf einem

bestimmten Punkte der politischen Entwicklung
angelangt , die Gewalt das öffentliche Leben

zu beherrschen beginnt . In Italien wie iq Spa¬
nien , in Ungarn wie in Jugoslawien , in Grie¬

chenland wie in Bulgarien , in den lettischen
Ländern wie in Deutschland , ja selbst in Län »

dem mit alter , eingewurzelter Demokratie wie

in Englatrd und Frankreich , wenden sich ' die
besitzenden Klassen von den demokratischen Ide -
alen ab und schwärmen immer begeisterter für
eine Diktatur . Wo die politische Situation eS

ermöglichte , würde aus der bloßen Schwär¬
merei für die „starke Hand " gar bald eine sehr
handgreifliche politische Realität .

Was die Arbeiterklasse in den Ländem zu

leiden hatte und noch leidet , in denen die fasci -

stischen Träume der Bourgeoisie zur Reife ka -

men , braucht an dieser Stelle nicht beschrieben
zu werden . Ueber Mord und Totschlag , über

Raub und Diebstahl , über Schändung und Miß¬

handlung , über die Mißachtung der bescheiden¬

sten Menschenrechte ging der FascismuS

allerorts seinen b l u t b e f l e ck t e n W e g.

Die Arbeiterklasse
; < setztesich zurWehr .

• In einigen Ländern war sie übermmpelt
worden und liegt dort, , aus tausend Wenden

blutend , am Boden , ober in einigen Ländem

organisierte sie rechtzeitig den Widerstand . Ins¬

besondere in dem kleinen Deutschöster »

» eich gelang die Verteidigung in besonders

glücklicher Weise . Die deutschösterreichischen Ar¬

beiter begannen den Fascisrpus mit den glei¬

chen Waffen zu bekämen , mit denen er sie be¬

drohte . Sie scheuten sich nicht , der Gewalt des

Fascismuö die Gewalt einer wehr¬

haft en Demokratie entgegenzustellen .
Sie schufen die ersten Kampfesorganisationen,
die von lvehrhaftem Geiste erfüllt , als eine

organisierte Tatbereitschaf . t der

fascistischen Reaktion entgegengetretm . •

Das österreichische Beispiel machte Schirle .

In Deutschland entstand das „Reichs -

Lanner Schwarzrptgold ", das sich tapfer gegen

Las Kabinett SriM- Laillalix gestörzt.
Die ErmSchligunttgejetze in der Kammer adaeiedat .

VaeiS , 17 . Juli . Das Wolffbüro meldet : Das Kabinett Briand -

t^ttllaux ist gestürzt . Mitt 2r8 gegen 243 Stimmen hat es die Kammer

abgelehnt , in die Einzelberatung der Artikel des Ermächtigungsgesetzes
einzutreten . Der Präsident Doumergue hat die Demission angenommen ,

s $

Rededuell Hemot - Briand .
Stürmische Kammerfitzung . - Briand unterliegt mit 213 gegen 288 Stimmen .

-
a * is , 17 . Juki . (Eigenbericht . ) Zu Bcgi nu der heutige «- Kammersitzung , die über die Er »

machngunq zur Finanzdiktatur des Kabinetts Briand - Caikiaux entscheiden sollte , gab es
« ne große Ueberraschuug . Herriot hatte den Präsidentensitz verlassen und seinen Kammer¬

sitz unter den radikalen Abgeordneten eingenommen . Er meldet sich sofort zu Wort , um den An -

trag seiner Fraktion auf Absetzung der von Poinear « geforderten Ermächtigungsgesetz « von

k! * Anordnung zu begründen . Das Haus ist außerordentlich erregt , denn es ereignet sich seit
dem Bestände der Republik erst zum drittenmal , daß der Kammerpräsident während seiner Amts¬

zeit auf sein « traditionelle Zurückhaltung verzichtet und von seinem Sitz herabsteigt , um eiye Re -

grerunjwvorlage zu bekämpfen . Herriot wendet s ich mit größtem Nachdruck aegen den Regierungs¬
entwurf und erklärt « unter großer Bewegung des Hauses , er werde sein Amt niederlegen , falls
dr « Vorlage angenommen werde .

Die allgemeine Spannung erreicht ihren Höhepunkt , als Briand zur Verteidigung seines

Entwurfes das Wort ergreift und auf die Argumente HerriotS erklärt , di « Regierung müsse bin¬

nen 48 Stunden durch die Annahme des Entw urfes ei « Vertrauensvotum erhalten , sonst sei
das Land verloren .

Das lebhaft geführt « Rededuell zwischen dem Ministerpräsidenten And dem Kammerpräsi¬
denten endetemittzemSiegeHerriots . Di « gegen 8 Uhr abends vorgenommene Ab¬

stimmung darüber , ob das Haus in die Speziald ebatte über das von der Regierung beantragt «
Ermächtigungsgesetz eingehen soll , ergab ein « Mehrheit von 48 Stimmen für die Ablehnung . Di «

Sitzung wurde unterbrochen ; Briand begab sich zum Präsidenten , um ihm die Demission des

Kabinetts zu überreichen . Doumergue h«»t die Demission angenommen und bereits Verhandlun¬
gen über di « Frage der Nachfolgeschaft eingeleitet .

Es herrscht durchwegs der Eindruck vor , daß Herriot zum Nachfolger Briands berufe «
scheint , und daß es ihm gelingen könnte , Männer verschiedener Richtung um sich zu scharen . Es

wird aber ebenso auch an Poinear « gedacht .

$ * $

Herriot begann seine Rede mit der Fest¬
stellung , daß er , wenn " eß ihm sein Gewissen nicht
verböte , gerne wie das letztemal seinen Stimm¬

zettel für di « Regierung abgeben möchte . Doch

jedes republikanische Gefühl sträube sich gegen

den Gesetzentwurf , der unendlich ver¬

letzend fei . Der Redner erinnert « daran , daß

er die Ermächtigung -: . >tze jederzeit in der Kam¬

mer bekämpft habe . Tie Zustimmung zu der Er¬

teilung der Vollmachten würde einen

schweren Eingriff in die Verfassung der

Republik \
bedeuten . Die Abgeordneten feien die Beauf¬

tragten des Volkes und hätten nicht das Recht ,

ihren Auftrag weiterzugeben . Die Regierungen
in Frankreich hätten sich während der schwersten

Kristn mit Erfolg auf das Parlament stützen kön¬

nen . Noch während des Krieges sei es das Par¬
lament gewesen , das durch seine pünktliche

Pflichterfüllung das Heer in den Stand gesetzt

habe , das Land zu verteidigen .
Briand stellt betrübt fest , daß er mit den

Ansichten des Präsidenten der Kammer nicht

übereinstimme . Man müsse es ihm aber glauben ,
daß er kein schlechterer Republikaner als Herriot
sei und sich nicht zur Einbringung des Gesetzent¬
wurfes entschlossen hätte , wenn er nicht überzeugt
wäre , daß durch ihn dem Prestige des Parlaments
nichts genommen werde . Briand fuhr dann fort ,
er wisse nicht , wie der Ausgang des Duells

zwischen dem Ministerpräsidenten und dem Kam¬

merpräsidenten sein werde . Die Lage sei über¬

aus tragisch . MS Republikaner sei er durchaus
der Ansicht HerriotS . Aber als Ministerpräsident
habe er eine andere Auffassung von seiner Pflicht .
Er könne sie nicht opfern , weil damit

di « Rettung des Landes geopfert
würde . Die Regierung sei sich bewußt , daß ihre

Lage unendlich schwierig und gefährdet
sei. Wie dem aber auch sein möge , sie stehe zu dem

eingebrachten Entwurf und werde mit rhm fal¬
len oder aber aus der Debatte mit einer Ver¬

trauensmehrheit hervorgeben .
Das vertrauen müsse der Regierung in¬

nerhalb 48 Stunden ansgesprochen wer -

— — — — — — — — — — — — —

die Reaktionäre aller Schattierungen schlug und

das mit berechtigtem Stolze von sich sagen kann ,

daß es der fascistischen Hochflut in Deutschland
einen mächtigen Damm entgegengestellt M.
Aber auch in anderen Ländern , in denen die

fascistische Gefahr groß geworden war , entstan -
ten tatkräftige Abwehrorgauisationen , so in

B e l g i e n, in P o l e n, in I u g o s l a w i e n,

in der Tschechoslowakei und in L e t t -

l a n d. Alle diese Organisationen wären bei der

internationalen Konferenz in Wien vertreten

und es ist bezeichnend , daß sie alle von vorn¬

herein den Wunsch äußerten , die bisher schon

bestandenen losen Derbindungsfäden enger zu

knüpfen . Freilich , die Schaffung einer interna¬

tionalen Antifascisteki -Organisation wäre zu

weittragend , mindestens noch zu verfrüht xwe -
sen . Deshalb einigte man fich auf die Schaffung

einer bloßen Kommission , in der die Fäden des

internationalen Abwehrkampfes zusaminenlau -

fen sollen . In dieser Form wird die Interna¬
tionale des Antifascismus gewiß eine frucht -
bringende Tätigkeit entfalten können .

Riesengroß ist die Gefahr , die

der Arbeiterklasse aller Länder

durch d en Fgscismus d. roHt .

Wo die Demokratie zu Boden geworfen
wird , verliert die Arbeiterschaft die Möglichkeit ,
sich politisch betätigen zu können und damit das

Mittel des ökonomischen , gesellschaftlichen und

kulturellen Aufstieges . Die Arbeiterklasse muß
die Demokratie verteidigen , sonst gibt sie ihre

Zukunft , den Sozialismus , preis .

Die neugegründete Internationale ist

nichts als eine Waffengemeinschaft
selbständiger und selbständig
bleibenderVer bände . Die antifascisti -

sche Bewegung unterliegt in jedem Lande der

besonderen politischen und ökonomischen Lage !

des eigenen Kampfgebietes . Der Kampf ge¬

gen den Fascismus kann nicht von einer zen¬

tralen Stelle geleitet werden , wohl aber kann

von ihr aus manche Befruchtung und manche

Anregung kommen . Es ist zu hoffen » daß die

Internationale Kommission von Wien aus die¬

ser Aufgabe gerecht wird . Bei äller Gegr^n-
zung , die sich aus der Natur der Sache ergibt ,

hat -sie des großen Zieles eingedenk zu . sein ,

einen der gefährlichsten F e in d e

der Arbeiterklasse zu treffen und ihn

mit den Methoden wahrhafter Demokratie z u

schlagen ^

den , damit sie endlich handeln könne , sonst sei
dasLand verloren . ( LebhafteBewegung . )

Wenn das Parlament dieser Lag « Rechnung
trüge und ein « Handlung der Selbstverleugnung
vollziehe , so werde es des Beifalles der Oeffent -
lichttit sicher sein . Andernfalls würde es zu end¬
losen Debatten kommen und das Land würde
dem Parlament erneut den Vorwurf der Ohn¬
macht machen . Die finanzielle Kata ,
strophe war « unvermeidlich . Die Re¬
gierung würde sich für verbrecherisch und schuldig
halten , wenn sie einer anderen Äuffaffimg bei¬
pflichten wollte .

Briand wandte sich schließlich Herriot zu und
sagte mit gedrückter Stimme die letzten Worte :
„ Wenn Sie glauben , daß sich der Ministerpräsi¬
dent irrt , so sagen Sie es . Er wird dann m

. seinenRang alSSoldat zurückkehren ,
ohne böse zu sein, , und er wird sich bemühen , die
n ä ch st e R e g i e r u n g z u u n t e r st ü tz c

Nach einer Sitzungspau ' e sprach der Führer ,
der sogenannten gemäßigten Rechten , Louis

Marin , der der Regierung vorwarf , daß sie
überhaupt noch keinen festen Plan habe . Die bei¬
den vorgelegten Artikel seien unerhört und

unparlamentarisch . Er könne absolut
nicht der Entrechtung deS Parlame, : -
t e s zustimmen . Tas Washingtoner Abkommen
könn « von der Kammer nicht bewilligt werden und
somit falle mich der ganze Plan Caillaux ' zu ' am -
men Redner warf dem Ministerpräsidenten üor ,

daß er das Parlament ost vor fertige Ta' saSt ^
gestellt habe , so in der Frage , von L o c a r n ' d . "

Briand protestiert heftig .
Zum Schluß lagt Marin , daß auch dis Per¬

sonenfrage mit in Erwägung gezogeni wer - ,
den müsse , da das Land Caillaux nicht volltom - -
menes Vertrauen enigegenbringen könne .

Die Rede Marins fand nicht Nur bei seine ».
Anhängern , sondern vielfach auch auf den anderen

Bänken Beifall .
Renaudel kritisiert die Regierungsvor -

lchläge und erklärt , das Wichtigst « sei ein « ständige
Mehrheit für die eine oder die ander « Lö¬

sung/ ' Die Sozialisten fürchten nicht an das

Land zu appellieren . Wenn es sich retten will ,

muß es selbst die erforderlichen Anstrengungen
mach «« . *

Hierauf ergreift Caillaux das Wort und er¬

klärt nochmals , daß man,dem Exprrtenplan doch
etwas Reelles ontgegenstellen möge . Man müsse
schnell vorgehen . Die Regierung beharr « auf
ihrem Text , weil sie cs nicht riskieren könne , daß
durch eine große Debatte Gefahr heranfbeschworeu
werde . Er begreife zwar , daß man beziiglich des

Prinzipes der Bollmachtübertvagung Bedenken

haben könne , aber in anderen Ländern habg nian

noch zu schärferen Maßnahmen greifen müssen. .
Die Regierung ist sich ihrer Verantwortung be¬

wußt , möge die Kammer die ihrige auf sich
nehmen .

Hjerauf effolgt die bereits erwähnte Ab¬

stimmung . Briand stellt die Vertrauens¬

frage einerseits für das Regierungsprojekt , ursi»
andererseits gegen das Kommi' sionsprojekt . Di «

Abstimmung findet unter größter Unruhe statt .

Gegen die Regierung stimmen all « Sozialisten, .
Kommunisten , « in großer Teil der Radikalen und
die ganze Recht «. Tas Zentrum stimmt für die

Regierung . Die Kammer ' spricht sich, wie bereit¬

gemeldet , mit 288 gegen 243 Stimmen gegen di «

Diskussion der zwei Artikel aus . Briand und die

übrigen Minister verlassen den Saal . Man hört
Stimmen : „ Am Montag wird das Pfund
au ? 300 st e h e n . " Aus der Mitte des Saales

wird gerufen : „ A u f l o s u n g. " Die Kammer be¬

schließt , die nächste Sitzung am Dienstag abzu¬
halten .

Eine „einheitliche Linttoartei "
in Ungarn

Budapest , 17 . Juli . Rach dem über die Ko » ,

stituierung der einheitlichen Linkspartei ausgeIe -
bcnen Kommunique « haben die verschiedenen bür¬

gerlichen oppositionellen Wgevrdneten die unauf¬
schiebbare Notwendigkeit des Zusammenschlusses
der ganzen bürgerlichen Opposition einmütig fest¬

gestellt . Die Vertreter der Kossuth - Partei haben

ihre endgültig « Beschlußfassung der Befragung
ihrer Partei Vorbehalten . Hieraus beschlossen die

Anwesenden , ans ihre bisherige Sonderstellung zu

verzichten , und die . vereinigte Linkspartei

unter dem Namen „nationale demokratische Unab -

härrgigkeitspartei " zu konstituieren .
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MeteittzwtsAe 8aagr «offen -
schaster in Vesterrrich .

Die Wiener Hochbauten .

( Schluß . )
Der maßgebendste und interessanteste Typ der

gemeinnützigen Baubewegung DeutfchösterreichS
find die neuen Hoch da Uten der Gemeinde
Wien . Mt der Ausführung der 25 . 000 neuen

Wohnungen durch die sozialdemokratische G« -

meindemehrheft , hat für die alte Donaustadt eine

neue Bauaera begonnen . In den meisten
der 21 Bezirke erheben sich Wohnbauten von

unerhörter Monumentalität und architektonischer
Wucht , die mit weithin leuchtenden Aufschriften
verkünden :

Erbaut von der Gemeinde Wien
im Jahre 192 . . aus den Ertrügnisien der

Wohnbausteuer .

Wozu die vielen kostspieligen Gemeinde¬

bauten ? Damit hat es folgende Bewandtnis : In
den Jahrzehnten vor dem Krieg « wurde Wien

von den Vertretern der Hausherrn verwaltet .

Darum hatte es di « schlechtesten, ungesundesten
und teuersten Wohnungen , sowie die kläglich «
kommunale Wohnungsfürsorge . Nach dem Kriege
wurde die Wiener Gemeinde von den Sozial -
damokralen erobert . Sie sanden den Wohnung » -
jammer der Vorkriegszeit , verschärft durch die

Kriegsfolgen und die ungeheuere WohnungSnach -
frage der Nachkriegszeit vor . Ihr Programm war :

Schutz des Mieters , Kampf der Woh¬
nungsschande und der WohuungS -
n o t . An der Erkenntnis , daß ohne groß « öffent¬
liche Bautätigkeit die Aufrechterhaltung des Mie¬

terschutzes unmöglich sei, setzte sich die Gemeinde

pht ungeheuer groß « Ziel : In einem Jahrfünft
» in Viertelhunderttaufend neuer Wohnungen
zu bauen und zwar aus den Einkünften einer

Zweck steuer , di « in gerechter Steigerung . die¬
jenigen zu zahlen haben , die zu einem niedrigen
Zins in den alten Wohnungen leben . Daß diese»
Programm kein bloßes Wahlversprechen war ,

das bezeugen wahrhaft di « Steine . Soweit « s nur

ging , hat die Gemeinde Wien das genossenschaft¬
lich « Siedlungswesen gestützt und " mit Baudar¬

lehen kräftig gefördert . Aber die Ausführungen
des ganzen Bauprogrammes auf dem Boden des

Siedlungswesens war unmöglich . Es mangelt «

nicht nur an Barlgrund , sondern « S hätte auch der

baulichen Erschließung eines riesigen Geländes ,
der Erbauung neuer Berkebrsanlagen und

Schulen bedurft , wodurch ungeheuere Geldmittel

vusgebraucht worden wären . So erzwangen die

gegebenen VerhÄtnisse die Gestaltung eines neuen

Bautyps . Auf den erreichbaren günstige « Bau¬

plätzen der übervölkerten Bezirk « erstanden di «

■neuen Wohnbauanlagen der Gemeinde Wien .

Durchivegs Hochbauten , bei deren Gestaltung der

Grundsatz obwaltete , die Bauweise den sozialen,
wirtschasüichen und kulturellen Erfordernissen der

Zeit , sowie den persönlichen Bedürfnissen der In¬

wahn « » möglichst anzupassen . , Während di « alten

Zinskasernen für den Hausherrn gebaut
wurden , d. h. nach dem Grundsatz , wie man bei

möglichst niedrigem Kostenaufwand di « höchsten
Zinseinnahmen herausschinden könnte , sind die

neuen Wohnanlagen für den Mieter da und

versuchen die Aufgabe zu lösen , für wohlfeiles
Geld den Menschen möglichst viel Bequemlichkeit
und Befriedigung zu bieten . , >

Gin « Besichtigung der einzelnen gewaltigen
Objekt « läßt erkennen , daß dieser neue Zweig
der Wohnbaukunst manchen tvstMden Versuch
aber auch diele kräftige Fortschritte hinter sich

hat . Jedes ist eine Sehenswürdigkeit für sich.
Der palastartige Reumannhof auf dem

Margarekengüriel mit seinen 480 Wohnungen I Mrd dies « Möglichkeiten sicher gerne dem alten
die gewaltige kubisch aufgetürmte Masie des x; » w « gunfi «

Winarskh - Hofes im 20 . Bezirk mit 760

Wohnungen , der Hanuschhof im 3. Bezirk mit
434 Wohnungen , die beiden Anlagen auf dem

Fuchfenfeld mit der stolzen Hoheit ihrer
Architektonik und zusammen 1200 Wohnungen ,
dazu der Lassaklehof , der Ro bert Blum -

Hof , der Viktor Adler - Hof , die Anlagen
auf der Sandleiten mit 2000 neuen Woh ¬

nungen , dazu die Wohnanlagen im 9. und 19 .

Bezirk und die ferneren , die in die Aufzählung
nicht einbezogen werden können . Die äußer « Archi ¬
tektonik der Hochbauten vermeidet jeden Prunk
und Zierat und läßt die bauliche Masse in ihrer
ganzen Schlichtheit und Mächtigkeit wirken . Bei
der inneren Ausstattung ist die Hand des Künstlers
nirgends zu vermissen . Arft Gängen und Wiegen ,
wie in den Gemeirftchaftswkaletr sind Werke der

Bildhauer und Malkunst zu finden . Die Höfe und

Nischen sind überall gärtnerisch gestaltet und mit

Ruhegelegenherten versehen . Bei mancher Woh ¬

nung befindet sich ein Balkon oder eine schmucke
Loggia . Derfthwendung ? Nein , aber ei « Durch ¬

bruch des alten PrinzipeS , daß von der Wohnstätte
des Arbeiters alles peinlich ferngehalten werden

Mss«, was Freude , Kunst - und Schönheitssinn
erwecken könnte .

Ueber di « sozialen Einrichtungen der städti ¬

schen Wohnanlagen kann man am besten von
einem Rundgang durch den „ Fuch senke ld °

hoft und der Anlage „ Am Fuchfenfeld "
berichten , die auch von der fndetendeuftchen
Studiengesellschaft besticht wurden . Mit scheuer
Ehrfurcht beritt man die Wohnkolosse , die mit ihrer
wuchtigen Breite , ihren mächtigen runden Tor ¬

bögen und schattenumflossenen Laubengängen an

mmelalterliche Tvutzburgen erinnern und zugleich
Mt ihrem Ueberfluß an Licht und Grün in den

Höfen den lebensfreudigen Zug der Gegenwart
Mdevspiegeln . Kommt man erst einmal zu dem

berühmten Plantschbecken im Hauvthofe , zu den

Kinderspielplätzen m den NebeNhdfen , so weicht
vollends jede Beklemmung . Je weiter die Be ¬

sichtigung führt , je mehr verlernt man das Fremd ¬

sein . Und gftletzt wird die Erkenntnis : was sich
oa in äußerer Form wie di « zufammengöballt «
Kraft eines Jahrhunderts emporreckt, das ist in

seinem ganzen Wesen sterngewordener
Inhalt , unseres Zeitalters . Eine

gigantische Behausung , menend nicht nur dem

Einzelintevess «, sondern auch dem Gemein -

fchaftsinteress « seiner Inwohner . Der

bürgerliche Bauherr ftovgt für den Einzel ¬

menschen , für di « Einzelfamilie ; mit Kochherd ,
Schlaf - und Eßgelegenheit , Wasserzuleitung und

Klosettanlage sind ehre Wohnbedürfnisse gedeckt .
Der proletarische Bauherr sorgt auch für den

Kollektivmenfchen und weitet den engen Kreis

der Familie zur solidarischen Hausgemein ¬

schaft aus .
Und weil schon «ipmal so „verrückte " soziali ¬

stische Ideen bei der Bauführung maßgebend
waren , findet man im Fuchsenfeldhof allerhand
Einrichtungen , die man in den Zinskasefnen aller

21 Bezirke Wiens vergebens suchen würde . So

findet man einen wundervollen Bibliotheks -
saal , um den die Fuchsenfelder die Bewohner
der meisten deutschböhmischen Mittelstädte benei ¬

denkönnten ; dazu einen hübschen Lese rau m. So

findet man oben im Dachgeschoß ein wundervoll

eingerichtetes Atelier für — Amateur ¬

photographen , wo die Photosektion der Metd -

limger „Naturfreunde " mit den besten technischen
Voraussetzungen ihr « künstlerischen Ziele ver ¬

folgen . So findet man im Gebäudeinnern einen

städtischen Kindergarten wo für 50

Groschen ( 2. 50 LL ) wöchentlich ein Kind in Auf ¬

sicht , für 2 . 50 Schilling ( 12 KC) in gute Verpfle ¬

gung gegeben werden kann . Die arbeitende Mutter

Brauch vorziehen , die Kinder tagsüber in di « Woh¬
nung einzusperren oder sie der Nachbarin zum

„Aufschauen " zu übergeben . Da findet man weiter

Gemeinschaftssäle für Bersannnlungen
und Borträge ( es waren gerade unser « Egerer
Turner und Teplitzer Sportler dort einquartiert ,
die die Gastfteundschaft ihrer Wirte nicht genug
loben konnten und von einem ihnen zu Ehren ver¬
anstalteten Begrüßungsabend im Fuchsenfeldhof
ganz begeistert waren ) , ferner einen schon eigerichte¬
ten Turnsaal . Nicht zu vergessen die berühmte
Zentralwaschküche , die schon den Mit -

!gliedern unserer Arbeiterdeleganon so gewaltig
imponierte , daß dort jede Hausmutter in wenigen
Stunden Mt maschineller Hilfe spielend die Wäsche
eines Monats waschen kann , ist ja aus ihren Er¬

zählungen bekannt . Es würde sich aber sicher
lohnen , wenn man bei nächster Gelegenheit unseren
Hausfrauen die geheimnisvolle Sache unter Zu¬
hilfenahme einiger Bilder näher erklären könnte .

Wir . trafen gerade einige tschechische Arbeiterfrauen
beim Waschtag an , die zweftelloS begeisterte An¬

hängerinnen der maschinell eingerichteten Wa ' ch -
küche waren . Jbre Frage : „ U2 ist « v Praze dikö
tak daleko ? “ ( Seid ihr in Prag auch schon so
wert ?) , mußten Mr leider verneinen .

Bon den Gemeinschaftseinrichtungen der

Fuch' enfelderanlagen wäre noch dos modern ein¬

gerichtet « Bad sur Wannen und Brausebäder zu
nennen . Bon Gemeinschaftsgeist zeugt jeder Fuß¬
breit der Gebäude : Bon dem Plantschbecken und

Kinderspielplätzen im Höfe bis zu dem Dache der

ebenerdigen Zentralwaschküche , das geschickt in

einen Garten Mt hübschen Ruhebänken umge -
wandelt wurde .

Wie sehen di « Wohnungen selbst aus ? Wir

konnten uns durch Besuche davon überzeugen :
Nicht übermäßig groß , aber licht ,
sauber und überaus zweckmäßig an¬

gelegt . Baugrundsatz war und ist bei den Ge¬

meindehäusern , daß je « r Wohnraum direkt Licht
empfangen muß , ferner daß jeder Wohnungs¬
verband eigene Wasserleitung und Klosettanlage
besitzt. Eine sehr praktische Sache sind di « Wohn¬

küchen ; der Begriff ist nicht besonders neu , weil

fast jede Arbeiterfamilie die Küche zur Wohnküche

macht, d. h. darinnen zugleich kocht und wohnt . Neu

ist vielmehr die Anlage und Ausstattung dieser
Wohnküchen . Sie ist derart , daß bequem darinnen

gekocht und tagsüber gewohnt werden kann . G. ' -

kocht wird auf einem modernen Gasherd ohne
jede Staub - und Rauchentwicklung ; die Abwasch¬
arbeiten werden in einer angrenzenden Spüle be¬

sorgt , wo «in mehrteiliger Trog mit Waflerzufluß
vorhanden ist . Damit hört die Küche bereits aus,
Rumpel - , Selch - und Dämpfkammer zu sei «.
Außerdem haben die meisten Küchen ein « eigene
Wohnnische in der Fenstergegend , wo bequem
ein Eß - und Arbeitstisch hineingestellt werden

kann . Wie nett und anheimelnd so ein « Wohnküche
aussieht , muß man gesehen haben . Ein«, die Mr

betraten , funkelte nur so vor Sauberkeit und Glanz ,

so daß sie ein uneingeweihter Besucher ebensogut
für eine Hauskapelle halten konnte . Ordnungs¬
liebende Hausfrauen können bei solchem Anblick

Verzückungsanfälle bekommen . Im allgemeinen
werden nach den Mitteilungen der Hausverwalter
di « Wohnungen sehr sauber gehalten . Es gab

Arbeiterfamilien » die sich nicht getrauten , Mt dem

alten Gerümpel von Möbeln in die blitzblanke

Wohnung einzuziehen . Lieber sparten st « sich da »

Geld vom Munde ab , um in die schön « Wohnung
schöne Möbel stellen zu können . Der Sprung aus

dem Reich « der Barbarei in das Reich der Wohn¬
kultur

Eines ergibt sich dann aus dem anderen . Ein

junger sozialistisches Arzt , dessen ausnehmend
hübsch eingerichtetes Wartezimmer in der Fuchsen »
feldanlage unS gezeigt wurde , ist von wohlmeinen -
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den Leuten gelvSrnt Wörden , dort wertvolle Möbel ,
Decken und Bilder hineinzugeben . Es werde von
den Kassenpatienten ja eh' alles -gestohlen . . Zum
argen Schmerz der Warner sst « us dem Warte¬
zimmer bis heut « noch keine Stecknadel veftchwun -
den . Da soll sich jemand in der Psychologie der

Kassenpatienten auskennen !
Biel wäre noch über das neue Leben und

Treiben in den neuen WohnhauSamlagen zu er¬
zählen , doch es muß bei der zusammenfassenden
Feststellung bleiben , daß auf dem B » den der von
dem Krieg wie vom Frieden gleich hart getroffenen
Wohnkultur im Aufblühen begriffen ist , die
über die Staatsgrenzen Deutschösterveichs hinaus
ihre guten Früchte trogen wird . Wenn das rich ' ig
ist , was Professor Bach auf dem Begrüßungs¬
abend in Linz aussührt «, daß jede geschichtliche
Epoche in den Bauwerken ihrer Zeit den stärksten
und wertvollsten Ausdruck finde , dann verkünden
die stolzen Hochbauten der Gemeinde Wien den

Anbruch einer neuen Epoche der Menschheit, in der
die Kultur dem Volke und das Volk der Kultur

gehören wird .

Besichtigt wurden außer den Siedlungen
Antaeus und Starchant noch di « Staats -

beamtensiedlung in Preßbaum , ferner das

Zentralküchenhaus „ H e i m h o f " und der „ R e u -

mannhaft . Di « Besucher «Nipfingen dabei von
den einheimischen Siedlern und Baugenossen¬
schaftern Beweise echter Gastfteundschaft. Den

freundlichen Wirten , wie den Funktionären der

Wiener und Linzer Baugenossenschaften , die sich
um das Gelingen der Reise bemühten , gebührt
aufrichtiger Tank . W. I .

Um dir Erhaltung der bKrgerUtzeu
Mehrheit .

Trotz aller Ableugnungsversuche der Deutsch¬
bürgerlichen scheinen hinter den Kulissen doch
Verhandlungen über die weitere Zusammenarbeit
der deutschen und tschechischen Zollparteien im

Gange zu sein . ES Mrd immer wahrscheinlicher ,
daß die Deutschbürgerlichen in der Herbsftession
die Stoatsnotwendigklten bewilligen und damit

noch fester als bisher an di « Regierung gekettet
werden dürsten . Dts „ Pravo Lidu " schreibt :

,Mi « wir erfahren , wurden gestern die Ver¬

handlungen zwischen den Koalitionsparteien been¬

det und aus den Herbst vertagt . Bei den Verhand¬
lungen handelte es sich hauptsächlich um di «

Sfimmensammlirmg für das Staatsbudget , wel¬

ches im Herbst eingebracht wird und um die Kom¬

pensationen , die sich die einzelnen Parteien bet

ihrer Stellungnahme ausbedingen . Di « Verhand¬

lungen über Einzelheiten dieser Kompensationen
wurden für die Herbstsitzung belassen . Sicherge¬
stellt wurde , daß die Deutschen und Ma¬

gyaren gegen bestimmte Sicherstel¬

lungen sur das Staatsbudget im Herbst stim¬
men werden . Diese Bedingungen sind derart , daß
sie die tschechischen bürgerlichen Parteien zum

Großteil annehmm werden . Die Verhandlungen
wurden in letzter Zeit besonder » beschleunigt , da¬

mit der gewesene Ministerpräsident övehla , be¬

vor er in die imrerpolitfiche Lage eingreist , vor

die fertigen Tatsachen gestellt wird . Di « tschechi¬

schen bürgerlichen Parteien trauen diesem Mann «

nicht ganz und sind der Ansicht , daß er lieber mit

den Sozialisten als mit den Klerikalen in die Re¬

gierung einziehen möchte . Zu den Verhandlungen

mit den Deutschen und Magyaren Über daL

Staatsbudget habe in erster Linie Doktor K r a »

mar vor feiner Abreife mS Ausland sein «

Einwilligung gegeben . Doch sprach er den

Wunsch aus , daß die Verhandlungen erst nach

seiner Abreise beginnen und vor feiner Rückkehr

beendet wecken . ES handle sich Doktor KramaV

L. K . Lazarevie : »

Dar Vaterland wird ' dir aller
» oergelte »!

AuS dem Serbischen von I . R e i s m a n n.

Man bekommt Angst , ihn am, »sehen , wenn er

sich auftegt . Wo der hinhaut , da wächst kein Gras

mehr !
— Und wo ist er verwundet ?
— Meiner Treu , ich weiß eS nicht ! Irgend

eine Kleinigkeit . Sein Kamerad Zole hat mir ' »

wohl geschrieben , aber ich hab ' s toergeffen. Irgend
so ein komischer Name . Da ist der Brief . In zw«i

Treffen — in zwei . . . .
Er zieht einen ganz fetten und zerknitterten

Brief aus der Tasche und reicht ihn dem Haupt¬

mann .
Sie traten in die Wirtsstube Mt einem

länglichen , schmierigen Tische , verrußten Wänden

und mit einer von Fliegen venmreinigten Uhr .

Ueber der Türe , die zum Hofe führt , steh ! das

obligate „Glückliches . Neujahr ! " ausgeschrieben .
Von der Mitt « der Decke hängt ein « Ärmpe her¬

unter , die mir « inen spärlichen Lichtschimmer
durch das vollkommen verrußte Glas durchdrin¬

gen läßt . In der Mitte steht ein Holzsessel mit

einer Strohlehn «, die zerbrochen ist , und einem

malerisch angeschmiegten Bein «, al » ob er sich

photographieren lassen wollte .

Der Hauptman nimmt auf der langen Bank

beim Fenster Platz und beginnt , dem Lichte zu¬

gekehrt , den beklecksten Brief zu lesen . Blagoje

rückt zuerst jenen Stuhl herbei , wobei er schimpft ,

daß „dieses Luder dasteht ", setzt sich dann gegen¬

über dem Hauptmann nieder , rollt den Aermel

auf . blickt auf den Tisch , will sich daran stützen ,
aber plötzlich zuckt er zusammen , da er auf dem

Tische eine ungeheure , rot «, fett « Pfütze wahr -
Stimmt .

— Ei , fackerlott ! Das ist aber doch schon
ein bißchen zu viel ! Da schau her ! Es ist ein

reines Wunder , daß ich mir nicht den Rock schMe -

rig gemacht hab ' . Hörst du , Sakrament ! Komm

her ! Wisch das ab !

Von irgendwo äuS dem dunklen Mnkel

schleppt sich ein Geschöpf heran .
— Und was ist das für « in « Tunke , du

Hallunke du , du Maulesel ?
— Ja , wie es nun einmal im Wirtshaus

nsiht anders geht , Vater Blagoje — antwortet

ihm daS schmierige Geschöpf Mt einer solchen

unwiderlegbaren Ueberzeugunq , büß Blagoje da¬

durch ganz aus dem Gleichgewichte gerät .
Ei , sieh mal her ! Wie weise du bist ! Wohnen

denn im Wirtshaus « Säue ?

Der Leser würde sich , sehr irren , wenn er

glauben wollte , daß Blagojev irgend ein ' Zänker

sein — Gott behüte ! Nur aus purer Ungeduld

sucht er sich irgend etwas aus , womit er sich be -

schäfttgen kann . In diesem Augenblicke wäre er

bereit gewesen , sich zu raufen oder sich prügeln

zu lassen — nur damit die Zeit vergehe . Sonst

pflegt er durchaus kein redseliger Mensch zu sein ,

und di « heutigen Angriffe auf jedermann , mit

dem « r zusammentraf » sind nur verzweffeft « Ver¬

suche , di « Langweile zu vertreiben . Deshalb fängt

er wieder mit dem Hauptmann ein Gespräch an .

—. Haben Sie den mit dem Fuß g«s «hn ?
— Welchen mit dem Fuß ?
— No , den ohne Fuß !
— Welchen ohne Fuß ?
— No, den mit der Krück « !

— Welchen mit der Krücke ?

— Mit der Krücke den ! Den , dem die Dok¬

er ohne Fuß . . . . Ja , kennen Sie ihn denn nicht ?
— Rein — entgegnete der Hauptmann —

ich habe ihn nicht gesehn . —
Er bettelt doch stündig vor der Kirche .

— Ach du mein Gott ! — Blagoje schüt¬
telt sich.

— Er hat nur noch so « inen Beinstumpfi
Es wär hundertmal besser für ihn , wenn er

sterben würde ! Und er tut so, als ob ihm nichts

fehlen würde ! Und Me lebenSlusfig « r noch ist !
Er raucht sogar ! Nichts , sagt er , nichts kann ihm
das schaden !

— Natürlich nicht !
— Nur daS eine gefällt Mr nicht , daß er

bettelt !
— Was soll er tun , wenn er Hunger hat !
— Das ist natürlich . Aber wenn er im

Kriege um seine Bein « gekommen ist , sollte er

bezahlt bekommen ! Man sollt « zu ihm schön fa $n:
da hast du , Bruder ! Wir danken dir dafür , daß

du für unS dein Blut vergossen hast , oder so

ähnlich ! . . . Der Mensch hat , wie jeder sieht,

auf irgend eine Weise — Me soll ich ' s sagen ? —

sein Bein verloren und geht jetzt auf Krücken !

Essen und Kinken muß er ! Mitunter hat er auch

Lust auf ein bißchen Tabak . . . der Mensch . . .

Der Hauptmann fühlt sich jetzt berufen , dem

KazandSija di « Stellung ein « S Kriegsinvaliden

näher zu explizieren :
— Das ist schön von ihm gewesen , daß er

für s « n Vaterland zum . Krüppel wurde . Aber

deshalb kann er noch nicht verlangen , daß man

ihn zum Rat ernenn « . Verstehen Sie : jeder , der

sein Blut für sein Vaterland vergossen hat , sollte

unter die Glücklichen gerechnet wecken , denn er

hat seine Pflicht für seine geliebte Heimat , für

seine Scholl « erfMr . Jeder hat seinem Vaterland

gegenüber so «ine Pflicht , das Vaterland aber - ge -

niemanden « ine . . .
kenne sie wohl , dies« eure Philoso ¬

phie ! - Auch ich weiß , wenn du willst , dieses :

bist vom Staube und mußt zu Staub wecken ! ^

Aber her , Bruder , gib etwas hex, für dar leben »

dige Maul ! Sehen Sie , eS ist . . . M « soll ich ' »

bloß sagen . . . , « » ist geradezu scheußlich , sich

das anzusehen ! Bis hicher auchutiert — und der

Mensch will Brot ! Und er muß betteln gehn ?

Sakrament ! Er kann nicht pflügen , « r kann nichtz
graben . Ja , nicht einmal das genügt , was e »

sich zusammenbettelt . Sakrament , wenn ich di «

Macht besäße, ich würde schon hineinf <chven in

diese. Ocknung ! Ich würde schön von Hau » zq

Haus gehn . Ich würde hineintteten — den

Hausherr sitzt . gerade drinnen und verspeist ein «H

Nutzkuchen . — „ Ah, du issest Kuchen ? " -<!- „Ja¬

wohl , Kuchen ! " — „ Und ist Blut wohlfeiler als

Kuchen ? Und was ist denn mit dem Manne mit

dem Beine ? " — „ Was geht mich denn der an ? *

— , ^xr , der geht dich nichts an ? " , - Gib her , Dok¬

tor ! Einen , zwei , fünf — soviel « r haben wolltet

Nur zuschneiden ! Da , schneide dir für Heine «
Fuß ab ! Dies do, jenes da , ohne viel zu fragens
nur zugreifen , nur wegschneiden ! So ! Und jetzt
wücke ' er wissen, wie jenem zu Mute ist ! Ja ,
mein lieber Sohn ! "

Der Hauptmann begreift, daß er sich miß

Blagojev in höheren Sphären nicht verständige «
kann ; « r steigt daher tiefer herunter . <

— So ist es , so, so. . Alle werden doch , wen «

der Krieg beendet ist , aus dem Staatssäckel ein »

angemessen « Unterstützunzfi erhalten . Geien Si »

unbesorgt !
— Woher denn , lieber Herr ! Ob es auch

nur soviel sein Wick , daß es reicht , damit er nicht »

neuerdings vor der Kirche und am Markte bettel »

muß . Darum sorgt « ich, wenn jemand meinet¬

willen auch nur den kleinen Finger einbüße »

würde ! . . . Und das ist doch d? r Staat ! . . Hö¬

ren Sie ! . . Es pfeift !

( Fortsetzung folgt . )gen

Haben ße ihm den Fuß amputiert , untz letzt geht — Eh, ich

toren den Fuß abgeschnitten haben !
— Und weshalb haben sie chm den Fuß ab »

geschnltten ?
— Er hätte mit der Wund « , di « er am

Javor bekam , angeblich sterben müssen , deshalb
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dabei , wegen der stsscistsschen Bewegung in der

i naüonaldemakvattschen Partei nicht in direkter

r Verbindung mit diesen Verhandlungen M stehen .
Was die Haltung Strehlas anbelangt , so

verlautet andererseits aber auch , daß er die Poli¬
tik Hod - as durchaus bUige . Es sei lediglich Demo -

M gogie , wenn ihn die Sozialisten gegen HodLa aus -
' spielen . »

Wird mit Vaida endlich abgerechnet ?
Die Regierung scheint sich endlich doch ent -

/ schließen zu wollen , der Affäre Gajda ein

M formales Ende zu setzen und den Faszssten -
general wenigstens annähernd so zu behandel «

! wie gewöhnliche Sterbliche . Die bürgerliche »
L Blätter bringen folgende Notiz : „ Nach verlaß -

lichen und unparteiischen Informationen aus zu -
' verläßlicher Quelle in der Angelegenheit des

Generalstabschefs Gajda können wir mittelleu ,
L daß Vorkehrungen getroffen wurden , daß die

»^Angelegenheit vollkommen unparteiisch unter -

sucht und so rasch wie möglich beendet werde ,
so daß rein Anlaß zu weiterer Beunruhigung der

. Oeffentlichkeit besteht
"

Das „ Rude Prado " wendet sich im
'

Leitartikel abermals gegen den Generalstabschof
ä und meint , zur Erledigung Gajdas genüge
'

bereits , was von . ihm bekannt sei . Das Material

genüge vollkommen . 52 Delegiert « des zweiten
Kongrelles der tschechoslowakischen Legionen , die

m Wladiwostok interniert gewesen waren ,
können sich erinnern , wer die waren , die ihnen
bis Budweis entgegenfuhren , um sie zu über¬

reden , von den Vorgängen in Sibirien zu schwei¬
gen und wer es war , der chnen sagt «: ^Von
der Begeisterung ünd dem Ruhm der hussitische «
Revolution hat die tschechische Nation 500 Jahre
gelebt , nun braucht sie eine neue Legende : Don

der Revolution im Auslande . Ihr , die Ihr für
die Revolution littet , werdet im Juteresse

> des befreiten Vaterlandes schweigen . "
Das schmale Kommunique der bürgerlichen

Presse läßt allerdings nicht erkennen , ob man
'

wirklich untersuchen oder nur rachieren wA ,

Die Anersitttllchen .
Kirchlich « Proteste gegen das neue Kongruagesctz .

Kaum ist das Kongrnagesetz in Wirksamkeit
getreten , das der gesamten Geistlichkeit hob « Be¬

züge garantiert , so finden sich auch schon katholische
Geistliche , denen die materiellen Bestimmungen
des Gesetzes immer noch zu gering find

und die deshalb gegen das Gesetz entrüstet prote¬

stieren . Der klerikale „Lech " veröffentlicht « n

ausführliches Memorandum , das die Geist¬
lichkeit des Rokycaner Vikariates einstimmig de -

schlossen hat und worin sogar gegen die Kon¬

fiskation kirchlichen Eigentums " ,
' 1 die in dem Gesetz enthalten sei, protestiert wird ,

k Wäbrend urr Bearünduna des Gesetzes

kandpfarrer einer Gemeinde mit 1200 Seelen ab -

«erechnet wird , ganze 600 K jährlich beträgt , also
«inen Betrag , den er für ein einziges BegräbnlS

l „erster Klasse " zu verlangen und zu erhalten

(pflegt.
Am meisten schreien die Scelenhirten von

Rokycan jedoch darüber auf , daß in ihre Ein -

künftc , dis ihnen dann vom Staate auf die im Ge¬

setz vorgesehene Höhe ergänzt werden , die Er¬

trägnisse ihrerLiegenschasten künf¬

tig nach dem wirklich en Ertrag und

nicht wie bisher nach dem Katastralrvinertrag, der

^vielleicht einmal vor fünfzig oder hundert Jahren
nach dem damaligen Geldwert eingeschätzt wurde

und seitdenk unverändert geblieben ist, eingerechnet
werden sollen . Da schreien sie aus tiefster Seele

auf :
- —-

schlossen hat und worin sogar gegen die Kon¬

fiskation kirchlichen Eigentums " ,

Während ürr Begründung des Gesetze »
seinerzeit das schrecklich« soziale Elend der

Kapläne und jener Pfarrer angefiihrt wurde , die

aus einer armen , schlecht dotierten Pfarre leben ,

uno für diese auch tatsächlich « in ganz ausgiebige -
Eristenzminirnmn durchqesttzt wurde , ist den

geistlichen Herren von Rokycan diese Novellifie »
rung der Bezüge auf einmal nicht recht : di « ur¬

sprüngliche Vorlage sei für di « katholische Geist «
sich leit viel günstiger gewesen ; jetzt werde zwar
die gesamte Geistl ' chknt gleiche Rewte haben , aber

ein großer Prozentsatz , der um ihve bisherigen
Rechte gebrachten Priester werde Unverhältnis «
mäßig größere Pflichten haben . „ Und

das ist nicht christlich ; wir alle wünschen
den Brudern auf kleineren Pfründen ein « teil¬

weise Zulage , aber wer jemandem etwas zug «ben
will , der soll das a ü s eigenem geben . "

Dieser zunächst unverständliche Ausfall wird

gleich erläutert . Nach den : Kongruagesetz werden

nämlich die verschiedenen Stola - Gebühren , die die

Geistlichen für Taufen , Hochzeiten , Begräbnisse
«tc . von den Gläubigen einhebcn und die oft recht

geschmolzen sind, mit dein lächerlich geringen Be -

? trag von 50 Hellerpro Köpf und Jahr pauscha-
K liert und in die Steuersassion einbezogen ; sind in

h einem Kirchensprengel mehr als 12 . 000 Ange¬

hörige der betreffenden Kirche , so hört diese Pau -

Uschalifierung auf und diese Stolagebühren werden

Rnach dem letzten dreijährigen Durchschnitt ihres
¥ wirklichen Ertrages , den der betreffende Geistliche

M zu satteren hat , eingerechnet . Das paßt den

g e i st l i ch « n Herren n i ch t , daß man ihnen

»diese großen Einkünfte aus den Stolagebühren ,
“

wenn auch nur zum Teil , in ihre Bezüge einrech¬

net , und so p r o t e st i e r e n sie gegen diese Ab -

Ege ; namentlich in den Sprengel » über 12 . 000

Seelen werde so angeblich die ganze Kongrua
wieder abgerechnet. Biele Katholiken ließen sich

angeblich zivil trauen und verbrennen , so daß die

Geistlichen von diesen uNglänbigen Papirrkatholi -
ken keine Stolagebühren bekämen , während man

ihnen doch das 50 Heller - Pauschole für si «- ab-

z«he . Wie u n g l a u b l i ch d r e i st dies« Klagen
^ind, geht schon daraus hervor , daß dieses Pau -

schale für die,Stvlag7bühr : n, das etwa einem

den « das nicht elgenMch etee Konfiskation
kirchlichen Vermögens ? Hat das nicht ei « Frei¬
maurerkopf durchgesetzt ?"

Das ist den Geistliche » von Rokycan also nicht
recht , daß der Staat , der die Bezüge der ärmeren

Pfarrer und Kapläne erheblich ausgebefsert hat ,
gleichzeitig auch verlangt , daß nunmehr sämt -
l i ch e Geistliche ihr Einkommen aus dem große »
Grundbesitz , den die Kirche im Lause vieler Jahr -
Hunderte auf meist recht anrüchrge Weist er¬
worben hat , wie jeder andere Staatsbürger richtig

« ach dem wahren Werte einbeken -
n « u sollen , während sie bisher doch das Privileg
hatte », einen uralte » Kataftralreinertrag von we¬

nigen Kreuzern in Rechnung sttzen zu können .
Bon diesem „ Unrecht " werden namenllich die

schwerreiche » Pfarren betroffen , die de » größten
Grundbesitz haben . Ein solcher Gedanke ürnn

wirklich nur in dem verruchten Kopf eines Frei¬
maurers , vor dem sich fromm « Seelen dreimal

bekreuzigen , entstanden sein !

Roch immer BerwallungskommMn
in Karmin !

Wir haben schon einigemal « auf den Kavwiner

Verwaltungsskandal hingewiestn . Er besteht darin ,
daß in diestm größten Orte deS ostschlestschen Koh¬
lenreviers seit 1920 « ine Verwaltungskommission
am Ruder ist , die dem Willen der Bevölkerung
nicht entspricht und dennoch von dem Platz , den sie
ganz ungefetzmäßig besitzt hält , nicht Weichen will .

DaS eben so traurige wie aufreizende Kapitel
Karwin hat in der letzten Zeit eme neue Bereiche¬
rung ersahren , so daß es angezeigt erscheint , die

Geschichte des Skandals wieder auszurollen : die

ersten Wahlen in Karwin fanden nach dreijähri¬
ger Tätigkeit der Berwaltungskommssstou am 16 .

September 1923 statt . Während des SkrutiniumS
wurden die Herren des Rathauses sihr nervös und

erzwangen die Einstellung . Fortgesitzt wurde die

Ausgähmng der Stimmen erst am 10 . Oktober

1923 . Das Resultat war : Polen 18, Tschechen 8,
Deutsche 5, Kommunisten 5, ( im ganzen 36 ) Man¬

date . Wie überall in OlEhlesien brachten die

Tschechen gegen die Wahl einen Rekurs ein .

Er hatte den Zweck , die nichttschechischen Parteien
zu Verhandlungen geneigt zu machen . Hatten die

Berhantckuugen zu dem von den Tschechen ange «

strebten Ziett gefiihrt , nämlich dahin , daß der Ort

einen tschechischen Bürgermeister erhält , wäre der

Rekurs zurückgezogen worden . Da aber weder die

Polen noch die Deutschen , noch die Kommunisten
auf die Wünsche der Tschechen eingingen , wurde

dem Rekursi stattgegeben und zweieinhalb Jahre
nach her ersten Wahl ein « Neuwahl angeordnet .
Sie wurde am 13 . Juni 1926 durchgefuhrt und

bracht « folgendes Ergebnis : Polen 16, Tschechen
12 , Deutsche 5, Kommunisten 9 ( im ganzen 42 )
Mandat « . Und nun werden dieselben Mittel an¬

gewendet , wie nach der ersten Wahl . Wieder heißt
eS : Bürg « rm « isterkannnureinTsche -
ch « sein . Ein Rekurs ist eingebracht . Wenn sich
die anderen nicht fügen , kommt ' S zu keiner Bür¬

germeisterwahl . Daß di « politische BezirkSvevwal -
tung Freistadt und die Landesverwaltung Trop -
Pau die Machinationen zuläßt und nicht nur das ,
sondern sie geradezu deckt und stützt , macht di «

Sache noch unsauberer . Am 11 . Juli strick» in

Karwin ein « große Protestversammlung statt , an

der gegen 7000 Personen teilnahmen und nach
den Referaten des polnischen Sozialdemokraten
Steffel und des polnischen Kommunisten
Sliwka eine scharst EinfpruchSresolution an¬

nahmen . Darin heißt es im wesentlichen : Die

Durchführung immer neuer Wahlen verschlingt
Zehntausend « von Kronen . Die fortwährende
Verlegung der Bürgermeisterwahl hebt die Aus¬

übung der staatsbürgerlichen Rechte aus . Diesi
Aktionen , die den Zweck haben , eine kleine Kliqu «
am Ruder zu erhalten , durchkreuzen den Willen

der Mehrheit , wecken große Entrüstung unter den

Wählern und verschärfen die nationalistischen,Um¬
triebe . Der Berwaltungskommission wird das

Mißtrauen ausgesprochen . Di « Kvrwiner Arbeiter

aller sozialistischer Richtungen erklären das Ver¬

harren deS Regieruitgskommissärs Kruta auf
seinem Posten als unvereinbar mit der sozialisti¬
schen Ehre und fordern den Vorstand der tschechi¬
schen sozialdemokratischen Partei auf , Kruta abzu -
berusin , damit endlich Recht und Gesetz zur Gel¬

tung kommen und damit der Sozialdemokratie im

allgemeinen aus dem Verhalten KrutaS nicht
Schimpf und Schande evwachsi . Di « Resolution
schließt : „fiort mit der Berwaltungskommission ,
fort mtt den provokatorischen Rekursen ! Hoch die

Demokratie , hoch der Wille der Arbeitermehrheit !
In dem Arbeiterorte Karwin kann nur ein Ar¬

beiter Bürgermeister fein !"

Umgruppierung in den „ Närodnj Lisch".
Die „Lidovö Noviny " erfahren aus Prag : Der

bisherige Chefredafteur der „ Narodnh Listv " Dr .

Hoch hat plötzlich einen Zwangsurlaub erhalten ,
von oem er mcbt mehr in die Redaktion zurück¬
kehren wird . Mess Maßnahme hängt damit zu¬

sammen, daß dem Direktor des Blattes , S i s ,

der die „ Rar . Lisch" vollständig ins sascistische
Fahrwasser brachte , Dr . Hoch nicht scharf
genug gegen die Burg ist . Der tatsächliche
Leiter des Blattes ist jetzt der Nationaldemo -

kvatische Grneralsikretär H l a v a S e k (dieser hat

wiederholt sein « Sympathien für die stiften ge -

äußert ) . Bezeichnend war auch dl « Polemik
zwischen den Redaktion!Mitgliedern Lerdinka

und Dr . R u t t e, die damit endete , daß Dr .

Rutie seine Redaktionskollegen die Ehr e- n-

be l ei oigungs klage einbracht «. Auch bst

Brücke der sogenannten nationaldemokratischen
Mitte befindet sich im offenen Konfiikt mit der

Parteileitung , dre eine Art Diktatur auch gegen¬

über dem Mgeordnetenklub ausübt .

Wie die Zölle schon heute preis¬
steigernd wirken !

Festftellnugeu , die zugleich die christlich - ngrarische « Schwindel «
Manöver entlarven .

Die Deutschagrarier , mehr aber noch die

Christlichsozialen , deren Schuldbewußt
sein ja mit Recht am größten ist , suchen jetzt tag -
sich nach Argumenten " , mit den : » sie sich insbe¬

sondere von ihrem Zollverbrechen entlasten
könnten . Die Führung in diesem unglücklichen
BerteidignnKProzeß hat bezeichnender Wesse das

Prager christlichsoziale Hauptorgan , die » Deut¬

sche Presse " übernommen . Dieses Blatt nun ,

dessen bisherige Reinwaschungsversuche elend ge -

scheitert sind , rückt in seiner Freitagnummer mit

Stattsttken heraus , dje beweisen solle «, daß die

Zölle bisher überhaupt keine preissteigernde Wir¬

kung zeitigen , daß das Getreide zwischen Juni und

Jun nicht mehr im Preise gestiegen ist . als dies

zur selben Zeit auch im Vorjahr der Fall war ,
wie dies denn überhaupt eine Erscheinung sei , die

alljährlich vor der neuen Ernt « eintritt . Rur das

M e h l sei im Preise wesentlich gestiegen und da¬

sei eben nicht eine Wirkung der Zölle , sondern der

Spekulation , an der — die Sozialdemokra¬
ten schuld sind .

Nun ist ja nicht anzunehmen , daß ein Mensch,
der siine fünf Sinne nur Halbwegs beisammen
hat , sich von . solchen Stattsttken » mit denen man

bekanntlich allerhand „beweisen " kann , überzeugt
werde « würde . Und gerade mit vergleichenden
Ziffern aus den Börsennotierungen von

1925 und 1926 hätten die Christlichsozialen am

allerwenigsten kommen sollen ,

weil sie damit , höchst unfreiwillig , nur wieder

an de « infame « Schwind « ! erinnern , den

die Zollparteien vor wenigen Wochen an der

Börse aufführen wollten .

Aber abgesehen davon sind die - „Beweise " vom

9. Juli schon deshalb sehr armselig , weil zu dieser
Zeit , eine Woche vor dem Inkrafttreten der

Zölle , sich diesi natürlich noch nicht in jener
Wucht auswirken konnten , wie dies vielleicht schon
in wenigen Wochen der Fall sein wird . All dies

wissen die Christlichsozialen silbswerständlich ganz

genau , wie sie ja auch darüber im klaren sind ,

daß die Preise an der Börse zunächst vom Welt¬

marktpreis abhängig sind , also beispielsweise da -

Getreide im Juni und Juli 1925 schon deshalb
teurer war als in den gleichen Monaten des

heurigen JahreS , weil eben im Vorjahr das

Getreide am Weltmarkt teurer war . Die Preis¬

steigerung , die im Vorjahre zwischen Juni und

Juli 1925 eintrat , hatte aber nicht nur die un¬

günstigen Ernteaussichten zur Ursache ,
sonder » auch den Umstand , den ein mit freige¬

wählten Stattsttken operierendes christliches Blatt

natürlich gerne ignoriert ,

daß gerade am 16 . Juni des vorige » Jahres ,
von welchem Tage an die „ Deutsche Presse "
die Preissteigerung «« »achwcist , die Umsatz «
steuerpflicht auf eingcführtes Getreide in

Kraft trat , die natürlich sofort den Preis
des eingeföhrten und rückwirkend auch des

heimischen Getreides in die Höhe trieb .

Doch wie steht eS Heuer ? Weizen kostete,
wie die „Deutsche Presse " richtig anführt , am

7. Juli 1925 etwa 255 L , am 9. Juli 1926 aber

230 bi » 245 Kronen . AuS . dieser Gegenüber¬
stellung soll nun nach dem Wunsche der christlich¬
sozialen Wahrheitssucher der Leser herauSlesen ,
daß die Zölle den Weizen überhaupt nicht belasten .
Ja , wenn einer ganz dumm ist, soll er daraus

sogar zu dem Schluß kommen , daß dank der

christlich -agrarischen Zollpolitik der Weizen Heuer

sogar billiger ist als zur gleichen Zeit des ver¬

flossenen Jahres ! ,

Diesen durchsichtigen Schwindel wolle » wir

mit Zahlen entkräften , dir nicht totem Papier ,
wie die der Klerikale «, sondern der Praxi -

des Tages entnommen find :

Gestern , am 17 . Juli , konnte man in

Prag ungarischen Weizen ab Preßburg
um 188 K kaufen . In ein solche- Angebot haben
wir Einblick genommen . Durch die Zolle
und die sonstigen Abgaben aber

- würde sich dieses Mehl aus etwa

230 K stellen , also ungefähr auf den Preis ,
der zur Zeit auf der Prager Börse gehandelt wird .

Könnte ausländischer Weizen so wie » m Vorjahre
importiert werden , so wäre er in der Tschecho-
slotvakei gewaltig billiger al - 1925 und nur di «

Zölle bewirken heute schon diese

ungeheure Verteuerung .
Und wie eS mit dem Weizen steht, so steht

es mit allem anderen Getreide und auch mit dem

Mehl . Gewiß ist der hohe MehlpreiS , der den

vorjährigen bereits übertrifft , zum Teil Folge der

Spekulation . Doch die Quelle dieser SPeku -

latton sind eben die Z ö l l e. Wären sie nicht schon

seit Monaten in Aussicht gestanden , so hätten die

Händler , vor der neuen Ernte ! , nicht oaran ge¬
dacht , sich große Vorräte anzulegen , zuruck-

zühalten und so durch Warenknappheit erhöhte

Nachfrage und damit Preissteigerungen herbeizu¬
führen. ' Und ganz nebenbei sei mit Rücksicht dar¬

auf , daß die Agrarier und Chrisüichsozialen selber

firn, als ob sic mit der Spekulatton direkt nicht »

zu schaffen hätten , erwähnt ,

daß di « Agrarier und ihre Genossenschaften
ja an diesem Konjukturgfiviun genau so wie

die Händler sich bereich «». Ja . es läßt sich
tauseudfach erweise «, daß die landwirtschaft¬
liche » Genossenschaft «» teurer verkaufen als

die Zwischenhändler !
Das Ensscheidende aber beim Mehl genau so

wie beim Getreide ist die Tassache , daß der

hohe Preis » mr möglich ist , weil durch di «

Zölle Einfuhr billiger Ware « ans dem Aus¬

land ausgeschaltet ist .

Äuch für Mehl halten wir den Beweis

in Händen : ungarisches Mechl wurde ge¬

stern um 3 Kronen 50, reichsdeutsches
Mehl sogar um 3 Kronen 10 für die Tschecho¬
slowakei angeboten . Aber durch di « Zölle und

Umsatzsteuerpflicht käme das Mehl auf
4 Kronen 20 Heller . I « Augenblick also
könnten wir in der Tschechoslowakei verhältnis¬
mäßig billiges Mehl und Getreide aus dem Aus¬

land « haben , wenn nicht schon heute die Zölle bei

diesen Waren sich so gewaltig auswirkten . Und

dabei kann heute noch gar nicht abgesehen werden »
ob und wie weit diese verteuernden Tendenzen sich
in den nächsten Wochen und Monaten noch auS -

wirken werden . Davon schweigt die „Deussche
Presse ", die da glaubt , mit ein paar Hausnum¬
mern das geprellte Volk weiter zum Narren

halten zu können .

Wir wollen uns aber durchaus wicht be¬

gnügen , der deusschen Zollpresse nur auf dem

von chr beliebten Weg zu folgen , sondern gehen
ein Stück darüber hinaus und stellen fest , daß so
wie beim Mehl und Getreide auch bei anderen

vom Zoll betroffenen Produkten
die Preissteigerung unausweichlich schon in den

nächsten Wochen oder Tagen sich auswirken wird .

Das gilt bessjnelsweisi vom amerikanischen
5 ch m a l z, das fast ausschließlich in den Avberter -

haushalt kommt und das beim Kilogramm 15 K

ntit 2 K 25 h , also rund 15 Prozent belastet
ist. Speck , gleichsaW Nahrungsmittel des

Proletariers , wird durch den JWtt ebenso um 15

Prozent teurer . Bei beiden Waren werden die

alten Vorräte in wenigen Wochen konsumiert sein ,

so daß der Arbeiter noch vor dem Herbst auch bei

jedem Viertelkilogramm diesis Produktes die

Wirkung der Zölle sehr dmüich fühle « wird . Noch
öwer sst es mit dem qualitattv besseren ungari¬

schen Fet ^ das bisher nur wenig
teurer als das amerikanischeSchmalz
kam und das nunmehr allein durch den neuen

Zoll « m dreißig Prozent verteuert wird . Achn -

lrcheS gilt von ausländischer Butter , ja

selbst bei der Margarine wiÄ > sich die Zoll -

pölilik über kurz oder lang süNbar machen .

Schließlich sei noch als ein Beispiel bei dem der

Zollvaub geradezu in Zollsadismus um¬

schlägt, des Umstandes Erwähnung getan , daß der

Arbetter von nun an sogar den Hering —

welchen einheimischen Zweig der Wirsschaft wollte

man da schützen ? — um 15 bis 20 Pr ozent
teurer zu stehen kommt al - bisher . Also beim

armsiligsten Nachtmahl sogar werden es die Ar¬

beiter , choe Frauen und Kinder zu spüren be¬

kommen , wie die Chrsstlichsozialen und Agrariax
um das Volk besorgt sind!

All « die von uns angeführten Zahlen und

Tatsachen zeigen, wie vergeblich das Beginnen dar

Chrsstlichsozialen sst, durch Spiegelfechtereien die

verteuernoe Wirkung der Zölle wegdisputteren zu

wollen . Sie tragen zusammen nnt den übrigen
Zollparteien die volle Schuld^ Won » in den näch¬

sten Monaten Mehl , Fett , Butter und Flessch
weiter in die Höhe gehen sollten , und sie tragen

vor allem die Schuld daran , daß heute schon das

Mehl einen Preis hat , der nur infolge der Zölle
weit über den Stand hinausgeht , der sonst zu

verzeichnen wär « . Was sich heute , am dritte «

Tage « ach dem Inkrafttreten der

Zölle , noch nicht auswirkt , kann schon in

einigen Wochen in aller Kraßheit zu Tage treten .

Jedoch daS . Heute genügt schon, um das Gchuld -
konto der Schwarzen und Grünen anfzuzeigm,
von dem sie dem arbeitenden Volk aber auch

keinen Punkt und keinen Beistrich werden abhav -

Vein Annen !

Lhriftlichsoriale Korruption
in Oesterreich .

^ Anwaltshonorave " für den Finanzminister . —

Darlehen an die „ Stunde " .

Wie « , 17 . Juli . (Eigenbericht . ) Da » Organ
der bürgerliche « BnndSangestellten teilt heute

mit , daß der stühm « Finanzminister Dr . Kienböck

für die Vermittlung de » Zusammenschlusses der

verkrachten Bauern bank mtt der Zentralbank der

deusschen Sparkasse » ein « Provision von 700 Mil -

lionen Kronen , als » etwa 850 . 000 K« , erhalten

hab «. Wenn das auch nur unter dem Schein eines

Anwatthonovar » geschah, so ist da » doch unstreitig

« ine arge Korruption .
Ein « zweit , KorrupttonSaffäre wird heut « be¬

kannt . Die Postsparkasse hat , offenbar im Auf .

trag der Regierung , der „ Stunde " ein Dar .

lehen von eineinhalb Milliarden bewilligt . Offen -

bar wollt « sich Nc Christlichsozialen die „ Stunde "

, kaufen . V" '
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Petlura unb die Wischen
Pogrome .

Von N. Gertz « l ,

ehemaligen Direktor des Allgemeinen Departements
des Jüdischen Ministeriums der NLranlsschen

- Brlksrcpublik .

Dckron Petlura , aus Rache für die jüdischen
Pogrome ^ in der Ukraine , von einem Juden bet »
Äte Mord rührte in der Preffe die Frage auf , in »

wieweit Petlura wirklich für das massenhafte Hin¬
schlachten der Juden in den Jahren 1919 —1921

verantwortlich war . Der ukrainische Soziafist
O. Bespalko veröffentlichte in der Prager Z«i -
tung „ Sozialdemokrat " einen Artikel , der für di «

Rehabilitierung Petluras spricht und feine Un¬

schuld an den blutigen Pogromen beweisen wU .

Diese Aeußerung O. Bespallos wird im vor¬
wärts " vom 6. Juni weitergegeben . Dos veran¬

lagt mich , die wirkliche Rolle Petlura - in den

Pogromen in der Ukraine auf Grund von Tatsa¬
chen klarzustellen .

In den Jahren 1919 —1921 wurden in der
Ukraine etwa 700 mit Jrcken besiedelten Orte von

Pogromen heimgefucht . Dabei wurden fast 100 . 000

Juden ermordet . Schon diese schauderhafte Zahl
zeigt , mit welcher unmenschlicher Grausanckeit vor¬

gegangen worden war . Es soll noch hinzugefügt
werden , daß sich unter den Ermordeten Tausend
von Greisen und Kindern befanden , daß di « Mör¬

der auch Säuglinge nicht verschonten , daß Zehn¬
tausende jüdischer Mädchen und Frauen geschändet
wurden « nd daß da - Hab und Gut etwa einer

Million Juden geraubt und vernichtet wurde . Di «

Ausfühvenden dieser unerhörten Pogrome waren :

das Militär Petluras , sine „Freiwillige Armee "

General Denikins und die Banden der verschiede¬
nen ukrainischen Atamane ( Anführer ) Angell
( Gouvernement Tschernigow ) , Struk ( die ^Ge¬

gend von Tschernobyls ) , Sokolowsky ( die Ge¬

gend von Radomyfl ) , Wolynetz (Heifliner Ge¬

gend ) , Schepel ( Podoler Gouvernement ) ,
Sokol , Stetzenko ( Umaner Geqerck ) , Mor »

dalewitsch und andere mehr , die in dau¬

erndem Kontakt mit dem Stab der Petlnraschen
Armee standenl Die Tatsache der Pogrome kann

Herr Bespalko nicht auS der Welt schaffen , seine

Bemühungen sind nur dahin gerichtet , dabei die

Unschuld Petluras zu beweisen .
Der Verfasser dieser Zeilen ist ein Mitglied

der Bereinigten Jüdischen Sozialistischen Partei ,

welche der ukrainischen nationalen Bewegung
durchaus sympathisch gegenüberstand und an dem

Aufbau der Ukrainischen Volksrepublik mitgewirkt
hatte . Diese Tatsache wurde wiederholt von der

ukrainischen sozialistischen Demokratie anerkannt

und zugegeben . Unsere Sympathie für die ukrai¬

nische nationale Bewegung ist trotz der blutigen
Pogrome bis zum heutigen Tage dieselbe geblie¬

ben , denn wir Sozialisten identifizieren das ukrai¬

nische Volk keineswegs mit den barbarischen Po¬

grom - Mördern . In den Jahren 1919 —1921 war

ich Mitglied des Präsidiums und Generalsekretär
des Zentralen Hilfskomitees für die Pogromopfer ;
dieses Komitee setzt « sich ausschließlich aus demo¬

kratischen und sozialistischen Mitgliedern zusam¬

men , kein einziger Kommunist war darin ( deshalb
lösten es die Bolschewik ! im Jahre 1921 auf ) . Auf

Grund von Tatsachen und Dokumenten muß ich

entschieden gegen den Versuch O . Befpalkos , Pet¬

lura reinzuwaschen , Stellung nehmen .
Herr Bespalko versichert , daß Petlura „die

verantwortlichen Hetzer der Exzesse unter Anklage
stellte ". Ich erkläre ausdrücklich , daß kein einziger

der Pi ^ Lm- Heher und - Organisatoren von

Petlura oestraft worden war . Bon Anfang
aWhatPetluranichtsunternommen ,
um der Pogromwelle Einhalt zu ge -

bieten ; im Gegenteil , er ließ den bestialischen

Instinkten seiner „ Atamane " volle Freiheit . Als

die Mitglieder des Ukrainischen Direktorium - mit

seinem Vorsitzenden Winni t schenk » an der

Spitze im Januar 1919 die exemplarische Bestra¬

fung des Atamans Angell verlangten , lehnte

Petlura als Oberbefehlshaber - er Ukrainischen
Armee dieses Ansuchen ab ( dies bestätigte Win -

nitschenko in seinem Buche „Widrodschenja nozii ") .
Einer der Haupthetzer zu den Pogromen war Pet¬

luras Vertrauter K o w e n k o. Von der Rolle

Kowenkos wußten die Mitglieder der Regierung .
Sein « Beteiligung an den Pogromen gab

der Minister - Präsident , der Sozialdemokrat
Tschechowsky in Gegenwart einer Abord -

nung jüdischer, ukrainischer und russischer

sozialistischer Parteien , der auch ich beigeordnet
war , bereits am 10 . Januar 1919 zu . Schließlich
leugnete Kowenko selbst nicht seine Betelligung
an der Organisierung von Pogromen . Im Febru¬

ar 1919 erklärte er in Winnitza dem Minister für

jüdische Angelegenheiten R e w u tz k h und einigen

angesehenen jüdischen Vertretern buchstäblich fol¬

gendes „ Wir mordeten , wir morden und

wir werden morden " . Petlura wurde

genau unterrichtet über die Pogromtaten Kowen¬

kos . Er hat ihn jedoch nicht nur nicht beseitigt ,
sondern fuhr fort , ihn zu begünstigen und ihm be¬

sonderes Vertrauen zu schenken .
Der Kommandeur der „Saporoschjer Petlura

Kosakenbrigade ", der Ataman Semofsenko
richtete am 15 . Februar 1919 in der Stadt ProS -
kurow ein grauenvolles Blutbad an : innerhalb
weniger Stunden wurden unter direkter Leitung
Semoflenkos über 1500 ganz unschuldige Juden

hinge schlachtet . Semossenko aber wurde nicht zur

Verantwortung gezogen und konnte einige Tage
später im kleinen Städtchen Felstin ein neues

Judengemehel organisieren , das zirka 600 jüdische
Opfer erforderte . Auch diesmal blieb Semoffest -
ko unbestraft und behielt seinen Posten als Kom¬

mandeur einer Militävabteilung . Auch die ande¬

ren aktiven . Pogromorganifatorenwucken nicht be¬

straft : fo Oberst Palrenko tPeckstschew ,
Schitomir ) , Kosyr - Shrko ( OwvutM u. a .
m. Alle Weben sie auf ihren Stelle » und setzten
ihre barbarische Pogromtätigkeit fort . Uns ist ein

Fall bekannt , wo Petlura persönlich in der Lage
war , ein Pogrom einzustellen , dies jedoch nicht
getan hat . Während - es zweiten Pogroms in

Schitomir , März 1919 , hielt sich Petlura auf
dem Bahnhofe von Schitomir auf . Drei Tage
wüteten die Mörder , 317 Juden wurden getötet ,
Petlura machte jedoch nicht den leisesten Versuch ,
dem Blutbade « in Ende zu bereiten . Ja , er wei¬

gerte sich sogar ein « ukrainisch - jüdische Deputation
zu empfangen , di « die Einstellung des Gemetzels
forderte . Es ließen sich noch viele Beispiele und
Beweis « dafür bringen , daß Petlura stillschwei¬
gend , di « Tätigkeit der Pogromanstister geduldet
hat . Aber di « oben angeführten Tatsachen werden

wohl genügen , um zu beweisen , daß die Rolle

Petluras in den Pogroms im erwähnten Aufsatz «
O . Bespalkos ganz falsch beleuchtet worden ist .

In der zweiten Hälfte des Jahres 1919 wurde

Petlura von den Bolschewik ! ganz besiegt . Er war

damals nur noch Herr der Gegerck um Kamenetz -
Podölst und mußte sich um fremde Unterstützung
umsehen .

Jetzt erst fing Petlura an , Aufrufe gegen die

Pogrome zu veröffentliche », aber die durch die

vollständige Straflosigkeit bereits demoralisierten
Militärabtellungen nahmen diese Aufrufe nicht
ernst und setzten ihre Pogromtätigkeit fort .

Dies ist im Lichte der Tatsachen , die nie¬

mand leugnen kann , di « wirkliche Rolle Petluras
an den indischen Pogromen . Die Vesten unter den

Ukrainern wußten davon und kehrten Petlura den

Rücken tschechowsky , Prof . Gruschew¬
sky « , a. ) . Mr möchten keinen Zweifel daran

aufkommen lassen , daß wir , als Sozialisten , den

individuellen Terror als Mittel des politischen
Kansssses verwerfen . Mr sind überzeugt , daß die

Streitfragen zwischen verschiedenen politischen oder

nationalen Gruppierungen durch Revokveratten -
tate nicht gelöst wecken können . Aber die nega¬
tive Beziehung zum Terror darf für einen Sozia¬
fisten nicht zum Vorwand werden , die Schuld

PetluraS an den Pogromschandtaten zu verschwei¬
gen oder sogar zu leugnen . ES scheint uns , daß
der Sozialist Bespalko die schändliche Haltung Pet¬
lura - nicht rechtfertigen dürste . Er sollte im Ge¬

genteil von den bestialischen Taten der Mörder

abrücke « und dadurch zur gegenseitigen Verständi¬

gung der jüdischen und ukrainischen sozialistischen
Demokratie beitragen .

Rintelen gibt Nein bei .

Suspendierung der Verordnung vom 19 . Mai . —

Neue Verhandlungen in der Lehrplanfrage .

Wie « , 17 . Juli . (Eigenbericht . ) Die Taktik

der Sozialdemokraten , die jede Verhandlung mit

de « Regierung ablchnten , solange nicht der Wort ,

bruch in der Schulsrage gutgemacht sei , hat heute

volle « Erfolg gehabt . Der Unterrkchtsmini -
ster Du . Rintelen hat die Vertreter der So -

ziäldemotraten zu sich geladen « nd ihnen mitge -

teilt , daß er ihren Beschwerden insoweit Rechnung

träge , daß er die Durchführung der Verordnung
des früheren Unterrichtsministers vom 19 . Mai ,

die den ganze « Streit entfacht hatte , a « f s ch i e b e

und so die Möglichkeit schaffe , meritorische Ber -

.Handlungen über neue Bolksschullehrpläue sofort

einMleiten .
Die Verhandlungen werden bereits am Don¬

nerstag beginnen .

Der englische Streit .
Doch eine Annäherung ?

London , 17 . Juli . ( Reuter . ) Bischof Litch¬
field sandte dem Premierminister Baldwin ein

Schreibe , in dem er ihn ersucht , in Angelegenheit
der Kohlenkrise eine Deputation kirchlicher Wür¬

denträger zu empfangen und schloß eine Kund -

?ebung
der Bergarbeiterföderation bei , in der es

eißt , der Vollzugsausschuß der Bergarbeiterföde¬
ration sei b e r e i t , ihren Vorschlag z»l empfehlen ,
wenn er so bleibt , wie er von den kirchlichen Wür¬

denträgern «ach einem an die Föderation ge¬

sandten telegraphischen Bericht gemacht wurde . In

diesen Bedingungen sind auch alle Empfehlungen
enthalten , welche von der Kohlenkommlssion für
die Reorganisierung der Kohlenindustrie gemacht
wurden .

Baldwin erwiderte , er sei zum Empfange der

Deputation betest , fügte aber hinzu , daß die Be¬

dingungen str die Wiederaufnahme der Arbeit

nur durch ein Abkommen zwischen den Gruben -

eigentümern und den Bergleuten geregelt wecken

können . Die Regierung könne durchaus nicht ein¬

willigen , der Kohlenindustrie weitere Unterstützun¬
gen zu dem Zwecke zu gewähren , um die Arbeit

ans Grund der alten Bedingungen aufnehmen zu

lönnen . Ungemein schädlich fei der Einfluß ge¬

wesen , den die Arbeitseinstellung auf die Staats¬

finanzen ausübte , so daß die Frage einer

Unterstützung überhaupt nicht in

Betracht komme . Baldwin betont auch , daß sich
der Bericht der Kohlenkommission gegen eine

Wettergewährung einer Regierungssubvention
ausspricht . ,, . . . . .

Die Warschauer AniverfitA in Nöten

Warschau , 17 . Juli . Der Senat der War¬

schauer Universität hat mit Rücssicht auf den

Mangel an notwendigen Geldmitteln beschlossen,
vorläufig von den Jüfkrkbie rungen für das Schul¬
jahr 1926 - 27 ahusthen . Gleichzeitig wurden in

den Labovatorien der Universität die Arbeiten ein -

gestellt . Die städtische ElektrizstätSanstÄt hat , da

« itenS der Universität die Rechnungen für den

Bezug von Licht während estriger Monate nicht
bezahlt wurden , di « Zufuhr des elektrischen Stro¬

mes eingestellt .
' '

Tages - Neuigkeiten .
Lebendig begraben .

Reichenberg , 17 . Juli . In Kveibitz ereignete
sich bei einer Schaübuden - Attration ein schauerli¬
ches Unglück . In der Bud « des ,/Eisenkönigs "
wurde allabendlich vor einer großen Zuschauer¬
menge der Artist Hermann Rusitschka aus

Schönlinde lebendig eingegraben . Es

fand « in regelrechtes Begräbnis statt und der

»Megräbnisleiter " , ein gewisser S ch w e s « t a ,
bestand darauf , daß die Begräbniszeit eingehalten
wecke . Man schaufelte ein 1 Meter tiefes , 170

Zentimeter langes und 80 Zentimeter breites
Grab . Rusitschka legte sich hinein , den Köpf in

Holzwolle und in seinen Rock gesteckt . Dann wurde
das Grab zugeschaufelt . Früher hatte man auf
den Kopf noch ein Brett gelegt . Diesmal sah man
von der Bretterüberlaqe ab , waS zum Verhängnis
werden sollte . Ein Arm , bzw . ein Nosseil dürste
aus dem Grabe herausschauen und der lebendig
begraben « sollte Zeichen geben , falls rasche Aus¬

grabung erfolgen mußte . Nach dem Begräbnis
wollten nun die Zuschauer solche Notzeichen gese¬
hen haben . Sie forderten daher aufgeregt die

Ausgrabung des Mannes , allein der »^Begräbnis¬
leites bestand darauf , - er Artist müsse eine halbe
Stunde begraben bleiben . Die Zeichen der Hand
seien nur nervöse Bewegungen , wie sie immer !
Vvrkämen . Als man dann nach 25 Minuten die

Ecke ausschaufelte , und auf die Auferstehung der

Leiche wartete » fand man eine wirkliche
Leiche . Der Artist ist nach den amtlichen Anga¬
ben erstickt und alle Wiederbelebungsversuche
Weben erfolglos . Die vielen Zuschauer gerieten in

furchtbare Erregung und der leichtsinnige Begräb¬
nisleiter mußte flüchten , wurde nachts , als er noch¬
mals zur Leiche zurückkehrte , gefaßt , vom Publi¬
kum gehalten , riß sich aber bei Ankunst der Gen¬

darmerie abermals los und entkam .

Schwere Wettertataktrophe in
Winterberg .

Wir erhalten folgenden Bericht :
Freitag früh zog sich ein schweres Gewitter

über . Winterberg gegen die Kubany - Kette hin ,
dem ein zweites eine Stunde später folgte , das
einem Wollenbruche gleichkam . Di « durch die

hcrabstürzenden Wassermassen rasch anschwellen¬
den Bäche richteten einen fast unüberseh¬
baren Schaden in den Feldern , Wiesen und

an den Verkehrskommunikationen an . Wo in nor¬
malen Zeiten ein kleiner Wassergraben über den

Glashütter Berg herunterrieselte , wälzte sich ein

wilder Gebirgsbach . Die ersten Wassermaffen ka¬

men vom Glashütter Berge herab und rissen
tiefe Furchen durch die Felder , überschwemmten
den Bahndamm und verschütteten mit Schutt
und Steinen die Reichsstvaße im Stad stell Hrad -
fchrn. In dem am Berge befindlichen Bauern¬

hof „Schweiglhof " hoben die Wassermaffen die

Bodenbrücke rm Stall samt dem darauf befind¬
lichen Vieh . In di « am Bergabhange befindlichen
Häuser drang das Wasser in di « Wohnungen , wo

die Einrichtungsgegenstände fast bis

zur Decke im Wasser schwammen . Beim

Zusammenfluß der Wolinka und des kleinen

Gansauer Bachl — welcher ein reißender Strom

geworden war — verstopfte sich die Bewnbrücke

und die Wassermaffen schwollen zu einem See an .

Das Wasser drang dann in den Heizofen der

Glasfabrik „Jdatal " ein , wo unter Zischen und

kleinen Explosionen das Feuer ausgelöscht wurde .

Darck den Anstrengungen der Feuerwehr , Arbei¬

terturner und Glasarbester gelang es , durch
Bretterverhaue die Waffermaffen abzulenken ,
wodurch der zweite Heizofen „ Generator " geret¬
tet werden konnte , so daß der Betrieb in der

Glasfabrik kerne Einschränkung erfahren wird .

Im großen Ackeiterwohnhause Nr . 133 mußte
eine Frau angeseilt aus dem Stalle

gerettet werden . Eine Partei mußte sich durch
das Fenster retten . Die Bahnhofstraße stürzte
mehr als bis zur Hälft « ein und wurde ungang¬
bar . Bei der Schlachthausbrücke überflutete das

Wasser die Straßen und den Stadtpark . Dem

Drucke konnte aber die durch die „ Pioniere "
beim Hochwasser im Jahre 1911 erbaute H o l z-
brücke nicht standhalten und stürzte mit

Krachen ein . Durch die Getvafi des Wassers
wurden Gruben bis zu einem halben Meter ge¬

rissen . Das Mauerwerk des Schwemmkanaks
wurde in einem Ausmaße von 10 Meter wegge -
rissen , desgleichen das Ufermauerwerk ' bei der

alten Hütte und enssang der Wolinka durch die

Stadt . Die Wasserwehren in Josefschal und St .

Anna fielen ebenfalls dem Wasser zum Opfer
und in der Gärbergaffe drang das Wasser in die

tiefergelegenen Wohnungen ein , welche schleunigst
geräumt werden mutzten . Der angerichtete
Schaden beträgt viele Hunderttau¬
send « von Kronen . Neben den vielen klei¬

nen Leuten ist auch die Gemeinde schwer bettof¬
fen , zumal der durch das Hochwasser vom Jahve
1911 angerichtete Schaden noch nicht gedeckt sst.
Eine rasche Hilfe ist für die Bettoffenen
schleunigst notwendig .

Der Magdeburger Mord .
Die Magdeburger Mocktat sst noch keineswegs

völlig geklärt . Im Dunkeln schwebt noch di « Rolle ,
die der Großindustrielle Rudolf Ha a S bei der Er¬

mordung des Buchhalters Helling gespielt hat . Auf
der einen Seite erWärt die Kriminalpolizei nach wi «

vor , daß die Verdachtsmomente gegen Haas sehr

schwerwiegend seien und man ihn als den Anstifter
des Verbrechens zu betrachten habe . Andererseits
werde » in diese Auffassung der Polizei , die sich auf
die Aussagen des eigentlichen Möckers stützt , erheb¬
liche Zweifel gesetzt und die Vermutung ausgespro -

« daß di « Kriminalpolizei einem geriebenen

Mlml kür Alle !
Programm für morgen , Montag .

Prag , 388. 11. 30: Landwirtschaftlicher Rundfunk und
Vr- Ilknach - lchten . 13: Zeitstgnal . 14: BSrsennachrichten .
18. 30: RachmittagSkonzerl . 17. 48: »Srsennachrichten und
H- pf - mnarltpretse . 18. 18: Landwirtschaftlicher Rundfunk und
Preffenachrichten . 18. 48 : Vortrag : Di « Ergebntffe der heu¬
rigen Internationalen «rbeitSIonseveug . 19 : Deutsche
Sendung . Karl . Schnroll , Prag : AuSftug nach Süd -
böhmen . 20: Wettervoraussage . 30. 02: Orchesterlonzert .
1. BrahmS : Lhrifch « Suite . 2. Besang . 3. Smetana : Hoch-
zeitsfzenen . a) Hochzeitsmarsch ; b) Di « Verlobten : c) Die
Hochzeitrfeier . 4. Gesang . 8. Btzet : Roma . Suite I. und II .
8. Gesang . 7. d« Micheli : «leine Suite . 8. Rezitation .
9. Kann : Zwei Orchesterstücke aus der Oper . Der Fremde -
a) Wiegenlied ; b) Zwischenaktmusik und Polonaise . 22: Zeit¬
signal . Sport - , Theater » nd neueste Nachrichten .

Brtinu , 821. 14. 30: Prager Effektenbörse , Wetter - ,
Sport - , Theater - und Nachrichten des Pretzbüros . 17. 40:
Kindermürchen . 18 : Zeitstgnal . LandwirtschaftSrundsunk :
Garten im Sommer . 18. 20: Vortrag : Fairneß im Sport .
19 : Konzert . 1. DelibeS : So sprach der König . 2. Delibes :
Sylvia . 3. Delibes : Raila . 4. Toppelia . 30 : Schauspielstunde .
. Boleraz - , Lustspiel vou Fort . 30. 80: Lustige Lieder und
Rezitationen . Preßbüro »

Berlin . 20 : »Der Garten Eden - , Komödie von Rudolf
'

Bernaer und Rudolf Oesterreicher . — Leipzig . 19. 48: Hei¬
tere Rezitationen . — Breslau . 19. 30: Fichte als Pädagog .
20. 23: Klavierabend . — Wie «. 20 : Schumann - Abend . i

Programm für Dienstag . ,
Prag , 388. 11. 30: Landwirtschaftlicher Rundfunk und

Preffenochrichte ». 12: Zeitstgnal . 14: Börsennachrichten .
18. 30: RachmittagSkonzert . 1. Cibulka : Palazzo . 2. Bochni -
iek : Slowakische Blumen . 3. Straub : Liebeslieder . 4. Drigo :
La forst enchantsc . 8. Piöman : Ein « lustige Tarockparti «. .
8. Ralph : FrühlinSgtramn . 17. 48: Börsennachrichten » nd
Hopfenmarktpreife . 18 : Deutsche Sendung . Ida F » geS -
Gutfreund , Prag : Was sollen unser » Töchter werden ?
18. 18: Landwirtschaftlicher Randsuirk and Preffenachrichten .
18. 45: Vortrag . Pros . De. Mladsjovsk ^: Bäder und deren
Heilkraft . 19. 15: Landwirtschastsdontrag auf 1180 . 20 :
Wettervoraussage . 20. 02: Solisten - Abend. 1. Mendelssobn -
Bartholdh : Konzert Op. 84 für Geig «. 2. a) Schubert : Der
Neugierige . Das Geheimnis , b) MendelSsohn - Bartholdh :
Morgengruß . Auf der Wanderschaft . Ich « andre fort .
3 WinNer : Konzert für Flöte . 4. a) Schumann : Wenn ich
in dein « Augen seh' , b) Chopin : Verlaße mich. Wunsch .
5. Miiek : Sonate OP. 8. 8. Weber : a) Konzert Op. 73
(II . Satz ) , b) Variation vp . 33 für Klarinette . 7. Rezitation .
22; Zeitstgnal . Sport - , Theater - und »neueste Nachrichten .

Brünn , 821. 14. 30: Prager Effektenbörse , Wetter - ,
Sport », Theater - nnd Nachächten des PretzbüroS . 17. 40:
Frauenrundschau : Obsteinsteden . 18: Zeitstgnal . Landwirt -
schastSrundsunk : Rutzgcflügel . 18. 20: Vortrag : Wiederbelebtc
Burgen . 19: Arten , und Liederabend . 1. Loew«: Die Uhr .
Tom der Reimer . Der Wirftu Töchterlein . Erkennen . 2. Eng .
lisch « Lieder : a ) A. Läe : Autos DreSk : b) Barllett ; A
dream ; c) Rogers : Th « star : b) Openshaw : Os Roses .
8. Schubert : Lieder : a) Der Neugierige : b) Wohin ? c) Ihr
Bild ; d) Am Meer . 4. Friml : Lieder : a) Vergebliche Liebe ;
bi Ist eS denn Sünde ; c) Nur bißchen Lieb »; d) In stillen
Nächten . 21 : Milttörkonzert der Kapelle de » Inf . - Reg. Nr.
43. Pretzbüro . . , _ »

Berlin . 21 : Bon Offenbach bis Lebär . — Leipzig . 20:
Evmphoniökonzert . 22 : Volkslieder . — Breslau . 20. 25: Das
Hohe Lied der Arbeit . — Wir ». 19. 10: DaS lachende Theater .
20: Wiener Abend . 21. 20: Heiter « Wiener Vorträge .

Schwerverbrecher in der Perfon des Schröder ,

aufgesessen sst . Tassächfich besitzt Schröder , der jetzt 28

Jahr « alt ist, in seiner Heimat Groß - Rottersleben
den denkbar schlechtesten Leumund und Wick von

nahezu assen Leuten gemieden . Schröder tat vier

Jahre Dienst bei der ReichSwchr als Pionier , wurde

dann aber entlassen . Er spielte daraus die Roll «

einer Mademikers , brachte sich künstliche Schmiss « bei, '

bezeichnete sich in seinem Heimatsort als Student ,

später Äs Dr . jur . , wozu er ein Doktockiplom ge¬

fälscht hatte . In Wirklichkest gchörte er lckiglich
einer Verbindung junger Leute an , die studentische
Sitten nachahmten und fochten . In dieser Verbin¬

dung „ Alania " war Schröder ^LeibfuchS " eines ge¬

wissen Fischer , mst dem zusammen Schröder den

Mock begangen haben will . Dieser Fsscher ist

Schrifssetzer und war zuletzt in der Druckerei „ Mag -

dsburgssche Zeitung " tästg . Schröder betätigte sich

auch auf politischem Gebiet « als Hoch¬
stapler, ' indem er eifrig für die Hakenkreuz -
ler tästg war , sich aber gleichzeitig anch um einen

Posten bei der KPD . bewarb . Ms sicher kann gel¬

ten , daß Schröder einer Femeorganisation
angehörte . Vernnstlich hat auch der getötete Helling
sich in denselben rechtsradikalen Kressen umhergetti «-
den . Man hält es infolgedessen in Magdeburg für
nicht ausgeschlossen , daß der Mock an Helling aus

polttsschen Gründen erfolgt sst. In seiner Heime t

Wick Schröder allgemein als der Mörder seiner
Eltern Lettachtet . Durch Gerichtsurteil stcht
fest, daß er seine Muster zum mindesten fahrläs -
sst man vor einiger Zeit dadurch gekommen , daß
eines Tages auch sein Vater verkohlt im Keller auf¬
gefunden wurde . Der Sohn gab damals an , der

Vater sei mit einer Pettoleumlampe in der Hand
die Kellertreppe hinabgefallen und dabei ein Opfer
der Maimmen geworden . Auf die Spur Schröders
ist man vor einiger Zeit dadurchg « kommen , daß

vor 6 Monaten in einer Magdeburger Waffenhand -
lung ein Gewehr gekauft und . mst einem Scheck
bezahlt wurde , der aus dem Scheckbuch des ermorde¬

ten Helling " entnommen war . Dieser Scheck trug die

Unterschrift eines Studenten Schrader aus „ Mar¬
burg an der Saale " . AuS dieser falschen geographi¬
schen Angabe konnte -sofort festgestellt werden , daß
eS sich mn eine Scheckfälschung handelte . Der Käu¬

fer war aber nicht mehr festzustellen . Kurz darauf
wurde in Neuhaldensleben bei Magdeburg wieder mit

einem Scheck aus Hellings Scheckbuch gäauft. Dies¬
mal gelang es , Schröder als den zu ermitteln , der
die gefälschten Schecks ausgegeben hatte . Bei seiner
Festnahme fanden sich bei ihm Pfandschein «
über die decken Uhren des getöteten Helling , die er ;

versetzt hatte . Zu den Uhren und zu dem Scheck« i

buch wollte er durch Diebstahl gelangt sein . Gesteh '
len wollte «r sie einem gewissen Adolf haben , des¬
sen Beschreibung auf Direktor Rudolf HaaS paßte .
Die weitere Untersuchung Wick ergeben , ob « S siche
um einen gewöhnlichen Raubmord handelt,,
oder ob dabei politische Beweggründe mitspiele«. '
und außerdem , ob und wieweit Direktor Haas in

die Mocktat verwickeA sst.
*

verlin , 17. Juli . In der rässelhasten Mock - s
angelegenheit in Magdeburg gelang es dem Berli - .
ner Kriminalkommissar Busdorf , den angeblichen
Chauffeur festzunehmen , der seinerzeit den ermor - s
deten Helling zu der Autofcchtt abholte . Der Ver - l

hastete namens Grosse wurde in Kalbc . au der Mildes
ermittelt . Grosse gehörte derselben Vereinigung wie s

der Mörder Schröder an . Er behauptet , den ihm be - 1

kannten Schröder in der letzte » Zett wenig gesehen f

zu häbeu .
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DeutM Arbeitsgeber - .
Äuf einer Generalversammlung des Reichs¬

banners kam der Vorsitzende des Verein - , Genosse
Otto H ö rs i n g, aus die nationale Gesinnung der

deutfchnationalen und völkischen Junker zu spre¬
chen . Zur Charakterisierung des nationalen Gei¬

stes, der die Besitzenden beherrscht , erwähnte er ,

daß sich in Deutschland zwei Millionen Arbeits¬

lose deutscher Nationalität und Staalszugehörigkeit
befinden , gleichzeitig obre 400 . 000 ausländische ,
meist polnisch« und ruthenische Arbeiter in Deutsch¬
land beschäftigt sind . Der größte Teil von ihnen
arbeitet in der Landwirtschaft , auf den Ritter¬

gütern der völkischen Junker . Di « Deutschnatio¬
nalen interpellierten ivegen dieser Aeußerung des

Genossen Hörsing , die sie als hetzerisch und unwahr
bezeichnen , im preußischen Landtag . Genosse Hör¬

sing antwortet ihnen nunmehr in einem Leitarti¬

kel des Berliner „ Vorwärts " .
Auf Grund gut fundierter Schätzungen be¬

hauptet Genosse Hörsing , daß in Deutschland
nicht nur 400 . 000 , sondern mindestens 480 . 000

ausländische Arbeiter als Lohndrücker
beschäftigt sind , von denen nur 242 . 000 behördlich
zugelafsen sind. Eine halbe Million Pol¬

nischer und ruthenischer Arbeiter ,
werden von denAgrariernversteckt und

der Ermittlung entzogen . Die deutschen Volksge -

nossen beschäftigen 60 —80 Prozent Ausländer ,
während allein in der Provinz Sachsen 80 . 000

verheiratete deutsche Landarbeiter arbeitslos sind .
Als besonders charakteristisches Dokument

deutschvölkischer Treue führt Hörsing folgendes

Entlasiunaszeugnis an :

„ ®et Vorschnitter Wilhelm Kasch ist seit April
1925 bei mir als solcher tätig und verläßt am

1. März 1926 sein « Stellung , da ich wieder nur

mit Polen arbeiten will und er nicht pol¬

nisch sprechen kann . Kasch war während der Zeit

seines Hierseins «in tüchtiger , fleißiger und

treuer Verschnitter und hat mit seinen
Leuten viel Arbeit geschafft usw.
Rittergut Radresch b. Oerzenhofs , 14. Feber 1926 .

( Siegel . ) gez . Hoffmann . "

Hörsing fügt dem Briese treffend hinzu : „Dieser
Landbundler ist bei vollen 100 Prozent
ausländischen Arbeitern angelangt .
Der Entlassungsschein ist eine Verhöhnung des

deutschen Arbeiters in aller Form und zeigt mit

brutaler Offenheit , wohin di « Reise geht, nämlich
zur restlosen Entfernung des deutschen Arbeiters

und seiner Ersetzung durch willenlose Ausländer .

TaS Reich, die Länder , die Landwirtschaft, die In¬

dustrie , wir alle haben für ztvei Millionen Er¬

werbslose , für weitere fast zwei Millionen Kurz¬
arbeiter volle Beschäftigung zu suchen . Mit diesen
Unglücklichen hungern ihre Angehörigen , rund 15

Millionen Menschen . Eiye Million deutscher Ar¬

beiter sind bei gutem Willen in der Landwirtschaft
unterzubringen . DaS Elend von vier Millionen

Menschen kann beseitigt werden . Welcher «djt *
deutfchnationale Mann macht den Anfang ? "

TaS Soldatenwahlrecht soll wirklich auf¬
gehoben werden ! Di « Regierung hat dem

Sekretachpt des Abgeordnetenhauses einige
(Gesetzesvorlagen zugehen lasten , die im Herbst
behandelt werden sollen . Darunter befinden sich
das Gesetz über die, Stabilifierungs - !
bilanzen , das Wüchergesetz und eine

Vorlage zur Aufhebung des Soldaten - !

Wahlrechtes . Wir konnten in diese Bor - !

lagen noch keinen Einblick gewinnen , aber - es

genügt die Nennung dieser Militärvor¬

lage , um zu ermessen , auf welchen Kurs sich
die tschechischen und deutschen Zollparteien für
die Herbstsession vorbereiten !

Zu einer Rächt der Tragödien gestattet « sich in

Berlin di « heiße Sommernacht vom Donn «rStag

zum Fr «itag . EhetrogSdien , Licberdraimrn . und

eigenartige Selbstmorde beschäftigten Rettungsamt
und Feuerwehr di « ganze Nächt . In der Lochringer ¬

straß « war ein Koch mit seiner Braut in einem

Anfall « von Eifersucht in Streit geraten , im

besten Verlauf er drei Schüsse aus sie abgab
und sie schwer verletzte . Den letzten Schuß jagt « er

sich selbst in die Schläfe und gleichzeitig sprang er

vom Fensterbrett des zwcilen Stockwerkes in di «

Tiefe . Beide wurden in bedenklichem Zustand in ?

Krankenhaus «ingelirfert . — In der Frankfurter
Alle « hatte «in 86jährig «r arbeitsloser Schlächter an

sein « 41jährige Frau das Ansinnen gestellt , auf die

Straß « zu gehen und Geld zu verdienen . Di « Frau

hatte deshalb gegen ihren Mann Anzeige «rstattet .
Als dieser das erfuhr , gab er auf di « Frau m« h -
r « r « Schüsse atb und erschoß sich dann selbst . —

Bei einer Hochzeitsfeier in Neukölln schwang
sich plötzlich «in Mjähriger Arbeiter , der über den

Durst getrunken hatte , aufs Fensterbrett und sprang
vom vierten Stock in den Hof , wo er tot liegen
blieb . — In der Frankfurter Alle « bekam in der

Nacht «in 20jährrg «r Kaufmann , dessen Eltern zur¬

zeit tm Seebad sind , infolge Trunkenheit und Hitze
einen DobsuchtSanfall . Mit seinem Revolver zer¬
schoß er mehrere Möbsl , schließlich tötete « r sich

selbst durch « inen Kopfschuß .

Berkehrston der Militärbehörden ! DaS Er -

gänzungsbezirkLkommando 52 in Theresienstadt
Hai ein ihm von einer Gemeind « auf einer dop -
pelfprachigen Drucksorte zugefertigtes deutsch aus¬

gefülltes Meldeiblatt mit dem Vermerk auf dem

Briefumschlag „ ZpSt , uLivejte statniho jazikal !
ft . kpt . Janota " ( „Zurück , gebraucht die tsche¬
chische Sprache ! Staibskapitän Janota " ) , zurückge -
gvben . Es war bisher nicht üblich , daß die Mili -

tärbehörden im Verkehr « mit ihnen nicht unter¬

stehenden Behörden den Kommandoton an¬

wenden !

Krebsen« Parteigenosse mit den 46 Krebse«.
Der Eisenbahnbetriebsaffistent und völkische
Stadtverordnete Altenburg in Schneidemuhl
wurde nach langwierigen , ununterbrochenen Be¬
obachtungen auf frischer DiebeStat ertappt . Seit

etwa zwei Jahren schon hatte man ihn im Ver¬

dacht , Bahngut gestohlen und die dazu ge¬

hörigen Frachtbriefe usw . unterschlagen zu haben ,
ohne daß eö jedoch möglich gewesen wäre , die

einzelnen , raffiniert durchgeführten Diebstähle
nachzuweisen . Nun endlich hat diesen würdigen
völkischen Stadtvarlamentarier sein wohlver¬
dientes Schicksal ereilt . Zunächst auf dem

Rangierbahnhof tätig , war Altenburg , da hier
laufend Unstimmigkeiten festgestellt wurden , die

man ihm zuschrieb , vor etwa 10 Monaten zur

Güterabfertigung versetzt worden . Auf seiner
neuen Arbeitsstelle trat bald darauf daS gleiche
in Erscheinung , und der Güterschutz , der aus den

^Verdächtigen schon lange ein wachsames Auge
hatte , beobachtete ihn nun noch schärfer . Als Al¬

tenburg kürzlich eine Woche hindurch Nachtdienst
hatte , gelang eS endlich , ihn zu fällen . Beamte

veS Güterschutzes , die ihn an seinem letzten
Dienstwg unmmerkt beobachteten , bemerkten ,
wie Altenburg sich an einem Korbe zu

schaffen machte , mit der Hand hineingriff
und diese dann wieder heimlich in die

Tasche versenkte . Und den Täter ganz sicher
zu überführen , ließ man ihn ruhig gewähren , be¬

setzte aber sämtliche BahnauSgange , durch die

A. sich nach Dienstschluß enffernen konnte . In
der Bahnunterführung zur Stadt wurde er ge¬

stellt und einer Visitation unterzogen . Dabei fand
man in seiner Arbeitstasche 46 Krebse , die er ,

vermutlich um sie zu Geld zu machen , nun nach
. Hause schaffen wollte . Die DrebeSbeute wurde ihm
wieder abgenommen und A. sofort auS dem

Dienst« beurlaubt . Altenburg , der bisher nur die¬

sen einen Fall eingestanden hat , wird sich vor Ge¬

richt wegen Diebstahls und Unterschlagung zu
verantworten haben .

Di « Rot der Intelligenz . DaS ,ToMatt " vom

SamStag veröffentlicht unter Stillensuchenden das

Angebot einer Frau , die 10 Sprachen beherrscht und

ohne Geheolt in einem Kurort Unterkommen will .

Wettlauf mit dem Tode .
Zum Rennunglück auf der Avusbahn

in Berlin .

Eine halbe Stunde vor Beginn des Rennens

hebt jenes wilde , nervenzerreißende Gedröhn an ,
das bis zum Schluß , mehr als drei Stunden lang ,
nicht mehr aus der Lust weicht : Die Rennwa¬

gen , klein , gedrungen , niedergeduckt , mit der

Physiognomie der rohen Kraft , haben ihre Rund¬

fahrt an den erst halbgefüllten Tribünen und den

schon wimmelnden . Stehplätzen .

Punkt 2 Uhr fliegt die erste Gruppe vom

Start , dicht neben - und hintereinander schon sich
überholend , jeden Augenblick in Gefahr , zu ka -

rambolieren . Das Rennen hat begonnen .
Zwei Minuten darauf die zweite Gruppe ,

zwei Minuten darauf die dritte Gruppe .
Die Jagd geht auf Nikolassee ju, von der

Nordschleife nach der Südschleife . Schon dröhnen
die ersten wieder vorbei , auf dem Rückweg von

der Südschleife nach der Nordschleife . Man hat
das Programmbuch in der Hand und vergleicht
die Nummer , die jedes Auto trägt , mit der Ta¬

belle , di « den dazugehörigen Fahrer , den Mit¬

fahrer , die Automarke , die Fabrik nennt . Erst
sieht man nichts als immer das gleich « Auto vor -

uberflitzen , dann beobachtet man die Ueberholun -

gen , Rad an Rad , dann beginnt man allmählich
zrr unterscheiden und die Bewerber und ihre
Chancen abzuschätzen. Eine Nummer prägt sich
ein , man wartet , ob sie wieder vorbeiwettert .

Man holt die Taschenuhr hervor und kontrol¬

liert nach dem Sekundenzeiger die Geschwindig -
keit .

Eine Stunde ist vergangen . Auf den Tribü¬

nen sitzt oder vielmehr steht es Kopf an Kopf ,

einfaches Bürgerpüblikum , SporthadstuäS , daS ,
was nmn Gesellschaft nennt , junge , schöne , ele¬

gante Frauen . Die Zuschauermenge hat ihren
Favoriten gefunden : Auto Nr . 19, Mercedes ,

Fahrer Rosenberger au » Pforzheim . Er fährt wie

der Teufel , er hat alle Chan « » für sich.
Er hört auch nicht auf , wie der Teufel zu

fahren , nachdem es angefangen hat zu regnen und

sogar zu gießen . Auf der schmalen Bahn ftehen
die Pfützen und öligen Lachen . Jeder suhlt , daß
di « Gefahr sich verzehnfacht hat . Wird di « Renn -

leitung nicht ««greifen ?
Dicht feim Ziel steht neben der Bahn ein

mächtiges Eisengerüst , die Zeittafel , von der

Größe ener HauSstont , behängt mit riesigen, '
weißen Ziffern auf schwarzem Grund ; ihr zu

Füßen « in langgestreckter Holzschuppen , ArbeltS -

und Unterkunftsraum für Funktionäre . Leute

stehen dort herum , stehen auch auf der Plattform
» n halber Höhe des Gerüstes , Aufpasser und Zeit¬
nehmer , die beobachten und die Zifferansage be¬

dienen .
Auto Nr . 19 . kommt von der Nordkurve her -

gejagt , der begünstigte MercedeS - Wagen . Alle

Blicke hängen an ihm .
Gerade vor dem Zeitanfager gerät das

Fahrzeug inS Schleudern , dreht sich um sich
selbst , schlägt mit ungeheurer Wucht gegen daS

Gerüst . Holz splittert , Eisenteile stürzen , Menschen

stürzen . Das Auto hangt , umgeworfen und auf -
geriflen , im Gestänge .

Sanitäter kommen von allen Seiten gerannt .
AuS den Trümmern werden Menschen gehoben ,
beiseite getragen , auf den Rasen gelegt .

Stockt das Rennen ? Halten di « sickeren

Fahrer an , von Entsetzen oder einem menschlichen
Gefühl bewegt ? Während di « Sanitäter sich ab -

I mühen , während einer der Verletzten nicht auf -
I hört zu schreien , während man nach Decken

Dieses Kurostmn , das jemand mit Kenntnis von '

10 Sprachen umsonst arbeiten will , verdient wohl
Aufmerksamkeit der Oeffentlichkeit . — Dazu wäre

nur zu bemerken , baß mit dom Anbot « Kenntnis
von Sprachen " diel Unfug getrieben wird . Ein Paar

Phrasen in einer fremden Sprache beherrschen , heißt
noch nicht , di « Sprache beherrschen . Nichtsdestoweni¬

ger ist daS veröffentlichte Inserat beachtenswert als

«in trauriges Dokument der Verelendung der Kopf¬
arbeiter .

Ei » Mattcotti - Tcnkmal in ButnoS - AireS .

Italienische Sozialisten in BuenoS - AireS haben ein

Matteoitte - Denkmal errichtet . ES ist ein Hochrelief
aus Bronze , das von dem italienischen Sozialisten
Zirardini hergestellt wuröe und Matteotti auf der

Rednertribüne darstellt .

Der Erfinder d « S Fußballspiels . Vierhundert
Universitäten und höhere Lehranstalten m den

Bereinigten Staaten haben beschosten, das Ge¬

dächtnis anWalterC a mp durch eine feierliche
Ehrung zu verherrlichen . Man hat für diesen
Zweck bereits 300 . 000 Dollar durch Sammlungen
zusammengebracht , und mit diesen Betrag konnte

nran den großen Mann " schon ein ansehnliches
Denkmal errichten . Aber wer war eigentlich Wal¬

ter Camp ? Ein Staatsmann ? Ei » berühmter
Erfinder , ein großer Dichter , oder etwa ein Wohl¬
täter der Menschheit ? Nein , nichts von alledem !

Walter Camp war , so sagen wenigstens die Ame¬

rikaner , nichts weiter als der Erfinder des Fuß¬
ballspiels . Diese Behauptung steht allerdings auf

schwachen Füßen . In Wahrheit ist das Spiel viel

älter ; es stand schon bei den alten Römern in

hoher Blüte . In einem seiner Epigramme be¬

schreibt bereits Martial ein Kugelspiel , bei dem

sich die Mannschaften richtige Kämpfe lieferten ,
reichlich Fußtritt « und Fausthiebe austeilten und

sich in der Hitze des Kampfes auf der Erde

herumwälzten . Aber abgesehen davon , bestreiten
auch Iren und Engländer ihrerseits Walter

Camp die Priorität der Entdeckung . Die Iren

versichern , daß das Spiel auf ihrer Insel seit
ztoeitausend Jahren ausgeübt wurde , während
die Engländer ihrerseits behaupten , daß es bei

ihnen schon im zwölften Jahrhundert volkstüm¬

lich gewesen sei ; es habe häufig genug Unfälle
verursacht , so daß drei Könige nacheinander Ver¬

bote des Spiels erließen , das man als ein „ Spiel
des Teufels " bezeichnete . Kurz und gut , Walter

Camp hat das Fußballspiel nicht erftinden. Auf
diesem Gebiete etwas Neues zu erfinden , erscheint
überhaupt so gut wie ausgeschlossen , denn fast alle

Spiele sind mit mehr oder weniger bemerkens¬

werten Veränderungen aus ältester Zeit über¬

liefert .
De « Schrecke « von Garhwal . Bei der indi¬

sch « « Stadt Garhwal trieb seit sieben Jahren «in

Leopard sein Unwesen , Mr während dieser Zeit

Pie Bewohn « » der Gegend in Angst ' und Schrecken
hielt . Er hakle mehr als 125 Menschen
auf dem Gewissen . Sein « Kühnheit kannte

weder Grenzen noch Hindernisse ; daS Tier ging durch
belebte Straßen und holt « sich feine Beute unter

denen , di « nicht mehr entflichen konnten . Die Re -

gierung hatte «inen hohen Kopfpreis auf seine Er¬

legung achtgesetzt , und eingeborene Jäger hatten sich
seit Jahren bemüht , Liesen Preis zu verdienen . Ein¬

mal glückte es ihnen , das Tier in die Schlinge zu

fangen ; aber es entwich ihnen , ebenso wie es ihm
gelang , aus einer Grotte zu entkommen , wo man

ei eingefchlosien hatte . Nu « ist der Leopard von

einem Kapitän Corbett nach einer mehvwöchigen
Jagd endlich erlegt worden . Der Kapitän hatte sich
nahe bei der Stelle , wo di « Bestie ihr letztes Opfer
zerrissen hatte , hoch in den Zweigen «ine » Baumes

einen Anstand errichtet . Am Fuße MS Baumes hatte
er «ine Ziege als Köder angebunden , die - eine kleine

! Glocke um den Hals trug . Plötzlich hörte «r ein

Rascheln ; da - Mier war in der Näh«. Er ließ seine
elektrische Lauche oufblitzen , bemerkt « di « Bestie und

schoß. Der Leopard verschwand, und der Kapitän
glaubte , gefehlt zu ' haben . Gleichwohl blieb «r die

rennt , um eines Toten zu verhüllen , geht dicht
daneben die Wicke Jagd cheiter . Ein Kinoopera¬
teur stellt seinen Appamt gerade vor die günstige
Gelegenheit . Ihn wenigstens aber vertreibt die

laute Empörung des Publikums .
Auf Bahren werden di « Opfer weggetragen .

DaS Rennen nimmt seinen Fortgang . Kaum eine

hacke Stunde später , fast atr derselben Stelle , nur

auf der Gegenseite, wird wieder ein Auto aus der

Bahn geschleudert . ES stößt gegen einen Wagen ,
der dort unvorschriftsmäßig hält , wird dadurch in

seinem entfesselten Lauf — wer weiß wohin —

ausgehalten , stürzt um und bleibt im Grase lie¬

gen . Diesmal ist es nicht ganz so schlimm abge-
lausen .

DaS Megaphon ruft seine ' Mitteilungen über

die Bchn : Aufenthalte Ausscheidungen , Un¬

glücksfälle . Der Regen bat aufgehört , di « Bahn
trocknet langsam . Da » Rennen wickelt sich ab,
Smnde um Stunde . Di « letzten Runden nahen .
Spannung hält die Leut « im Fieber . Sieger
gehen durch das Ziel .

Während ein Krankenwagen sich langsam
vorschiebt , schleift eine Handvoll Rennwagen
zum letzten Male das steche Gedröhn rings um

die Bahn , bekränzt̂ beklatscht , umjubelt . Die

Sieger winkend , grüßend , lächelnd , fahren ihre

Ehrenrunde .
Ein Toter wird weggetragen , « in Student

namens Kloft , Sohn einer armen Wäscherin . Er

wollte als Zeitabnehmer einig « Pfennig verdie -

nen . Zwei Schwerverletzte fiihrt der Rettungs¬

wagen ab . Es sind Arbeitslose , di « durch die AuS -

hilfe beim Rennen ihre schmale Kost aufbeffern
wollten .

Hinter dem absahrenden Totenwagen , hinter
dem Rettungswagen jauchzt die Menge _

dem

Sieger zu , der sein Leben und das anderer für di «

Marke Mercedes aufs Spies setzt«

Nacht auf feinem lustige » Sitz . Als «S hell wurde ,

verließ er den Anstand und folgte den blutigen
Spuren , die er am Boden fand . Endlich sah er am

Rand einer Schlucht daS Tier ttef unten tot liegen .
Die verwundete Bestie war auf der Flucht unver¬

sehens in die gähnende Tiefe gestürzt und u m ge¬

kommen .

Sieben Zuchthäusler ausgebrochen . Nur mit

dem Hemd bekleidet , sind , wie auS Stettin gemeldet

wird , nachtS auS dem Zuchthaus in Naugard 7

Gefangene auSg«brochei »7 Sie haben die Eisenstäbe
aus einem Fenster ihrer gemeinsamen Zelle entfernt
und sind ülber ein « aus Bindfaden und Bast herge -

gestellte Strickleiter über die Mauer entkommen .

Di « Elektrifizierung de » Prager Bahnhöfe . Im

Oktober wird mit dem Bau der Ständer für die

elektrische Leitung am Wiffo - nbahnhof « und «mf der

Strecke von diesem Bahnhof nach Lieben begonnen
werden . Die Ständer werden au » starken ManneS -

mannröhven verfertigt , die bei den Proben am

besten sich bewährt habe » . Am Wilsvnbahnhof « wer¬

den 22 Meter hohe Trägersäulen montiert . Diese

Höhe ist am - dem Grunde notwendig , weil die Trä¬

gersäulen nicht zwischen den Geleisen stehen werden ,

sondern bloß auf beiden Seiten des Bahnhofes , de »

ganz mit LeitungSdröhten überspantzt werden wird .

Im Herbst wird dann durch den Derw . ilttiizgkauS »

schuß definitw entschieden , ob zuerst alle Prager

Bahnhöfe elektrifiziert werben sollen oder nur be¬

stimmt « Stricken , und welche. In letzterem Fall «
handelt eS sich hauptsächlich um die Strecken Prag —
Pilsen und Prag —TAbor .

Errichtung eines Wilson - Denkmal » in Prag .

Der Prager Stadtrat hat Freitag beschlossen , für die

Aufftellung eines Wils »»^ Denkmals einen Matz im

Stadtpark vor dem Wilsonbahnhof zu reservieren .
Die genaueren Bedingungen für die Errichtung dies «»
Denkmals werden im Einvernehmen mit den NM

konischen Behörden und der Staatlichen Regu¬
lierungskommission auSgearbeitet .

Ein internatonaler Kongreß für Krebsforschung
wird unter der Teilnahme von hundert hervorragen¬
den europäischen und Eerikanischen Fachleuten vom

24. bis 28 . September m Lake Island im Staate

New Jork stattfinden . Deutschland wird durch den

Direktor des Hamburger Instituts für Krebsfor¬
schung vertreten sein .

Deutscher Historikertag in BreSlau . Vom 4. bis

9. Oktober d. J . findet in BreSlau eine große Tagung
der deutschen Historikerverbände statt , die «in äußerst
reichhalttgeS Programm auftveist . Ban den deut¬

schen Historikern der Prager Universität wird Pro -

fessor Han » Hirsch über das Thema sprechen : „ Ter
Eintritt in daS Zeitalter der Gotik " . Der bekannt «

Baseler »Geograph Hassinger , der durch sein gro¬

ßer Werk über die Tschechoslowakei bekannt wurde ,

wird über „ Die Entwicklung MS tschechischen Ratio -

nalbewußHeinS und die Gründung des heutigen
Staates der Tschechoslowaken " sprechen' .

Di « MönchSrepublik auf dem Berge Athos bleibt

bestehen . Der griechisch - orthodaxe Metropolit von

Amassia und Exarch von Zentraleuropa GermanoS

KaravangeliS , der seinen Sitz in Wien hat , teilt in

Wiener Zeitungen mit , daß die Nachricht , die

MönchSrepublik auf dem Berge AchoS fei aufgelöst ,
unbegründet - ist . Di « MönchSrepublik bleibe

auch weiterhin wie seit Jahrhunderten bestehen . ES

handle sich nur um ein « interne Reform abmimktra -

tiver Natur , die in der MönchSrepltblk durchgefuhrt
werden soll .

Landstreicher und BLchersammler . Die große
Nationalbibliothek von Finnland , die vor

kurzer Zeit neu geordnet wurde und in der Uni¬

versität zu Helsingfors untergebracht worden ist,
ist , ist , wie der finnische Professor Arjo Hirn rn

einer Festsitzung mitteilt ^, das Werk eines

Landstreichers , der zu den seltensten Origi¬
nalen der Menschheit gehörte . Dieser Landstrei¬
cher , Matti Potho , hat es nämlich im Laufe eine¬

langen Lebens möglich gemacht , mit den wenigen
Pfennigen , über die er verfügte , eine Bibliothek
von ungeheuerem Wert und großer Ausdehnung
zusammenzubringen, da er von einer fast krank -

haften Liebe zu Büchern und Kupferstichen er¬

füllt war . Matti Potho , ein . Finne von Geburt ,
war von Hause aus Handwerker . Er war ein

Mensch, der Seßhaftigkeit nicht kannte und ruhe¬
los von Ort zu Ort umherstreifte , überall sein
Handwerk im Umherzichen ausübend . Es lockte

ihn aber weniger , in den verschiedenen Städten

Kunden ztt gewinnen , als vielmehr die Buchhand -
luNgen und kleinen Geschäfte zu besuchen , in-,
denen er vergrabene oder von ihren Besitzern
verkannte Bücherschätze vermutete . Oft genug hat
er in kleinen Marktplätzen eine Ernte an Bü¬

chern gehabt , um die ihn mancher große Samm¬

ler beneiden würde , der gewohnt ist , für teures

Geld sich alle diejenigen Seltenheiten zu erwer¬

ben , die sein Herz begehrt . Dabei war Matti

Potho von Hause aus ganz ungebildet und konnte

nicht einmal lesen und schreiben . Erst in späteren
Jahren hat er oieS gelernt . Erstaunlich ist , wie er

es durch angeborenes Talent verstand , einen

wertvollen Stich von einem weniger werwollen

zu unterscheiden . Ebenso erstaunlich ist die Tat¬

sache , mit welch ungeheurer Findigkeit er die

größten Seltenheiten auf dem Büchermarkt her «
auszufinden verstand , ohne daß er dafür eine be¬

sonder « Vorbildung genoffen hat . Dazu hatte er

ein unglaubliches Gedächtnis , so daß er sich noch

nach Jahren erinnerte , wieviel Seiten ein be -

stimmtes Buch gehabt hatte , aus welchem Jahre
eS stammte und von welchem Drucker es gedruckt
worden war . Diese » Gedächtnis ermöglicht « eS

ihm , die verschiedenen Ausgaben miteinander zu

vergleichen und unter diesen allen dann die ältere

herauSzufinden und als wertvoll zu bezeichnen .
Auf diese Weise hat er eine Riesenbiblio¬
thek von,mehreren tausend Büchern
zusammengebracht , die er dann der finnischen Na «

tionasbibliothe ! schenkt»
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Kleine Ehtonik .
Das Ende der erden deutschen

Eisenbahn .

Sty erste deutsche Eisenbahn , di « am 7. Dezember
1835 zwischen Nürnberg und Fürth eröffnet wurde ,

ist jetzt im Alter von 95 Jahren saust entschlafen .
Die Todesanzeige fand man in diesen Tagen in de «

Anzeigenteilen einiger großer Blätter . Die Direktion

der Ludwigseffenbahn teilt mit , daß die gesäurten

Eisenbahnschienen in "gutem Zustand in einer durch¬

schnittlichen Länge von 9 Metern , sowie die Weichen

und Schwellen zu verkaufen seien .
Damit gK- ört nun die erste deutsche Effeübehn

der Geschichte an . Wie unendlich viel Mühe hat eS

gemacht , um diese Bahn in Deutschland schaffen zu

können ! Selbst nachdem in England der Wider¬

stand der konservativen Hirne überwunden war ,

brachten di « deutschen Reaktionäre immer wieder

die gleichen Bedenken gegen das neu « Verkehrsmittel

hervor , als Männer wie Harkort und List mit Ener¬

gie für den Bau von Eisenbahnen eintraten . Auch

der Hinweis auf die Möglichkeit , Eisenbahnen für

Heereszwecke ausnntzen zu können , die den Staat

sonst immer geneigt zu machen Pflegte , verfehlte zu¬

nächst aus die leiteirden Staatsmänner jeden Ein¬

druck . Wäre die Regierung damals den Vorschlägen

HarkortS gefolgt , so wäre die erste drntsche Eisen¬

bahn fast «in Menschenalter früher in Westfalen ge¬

baut worden . Mit Ach und Krach kam dann die nur

sechs Kilometer lauge Streck « Nürnberg —Fürth zu -

mwde . ' Bereits 1814 hatte der Bergrat Ritter Jo¬

seph von Baider auf didse Strecke hingewiesen .
Aber erst 1833 gelang es dem Nürnberger Johanne -

Scharrer , di « für di « Verwirklichung des Planes

notwendigen Kräfte zu mobilisieren . Man stellte

durchwein« fast 154 Monat « fortgesetzte Zählung fest <

daß rm Durchschnitt 1729 Personen täglich zwischen

Nürnberg und Fürth verkehrten , und errechnete dar¬

aus ein günstiges BetriebSevgcbnis für die zu bau¬

end : Bahn . Ms dann am 14, Mas 1833 zur Zeich¬

nung des Aktienkapitals aufgcfordert wurde , dauerte

es Monate , bevor die Mittel zusammengekormnen
waren . Der bayerische Staat war sehr zurückhaltend .
Erst als W Gold aufgebracht war , gestattete König
Ludwig huldvollst , daß die Eisenbahn , deren Förde¬
rer er nicht war , seinen Namen führen durfte . Viel

Müh ? machte es , einen geeigneten Eisenbahner zu

finden . Man hatte sich schon an Stephcnson in

New Castle gewandt , als man durch Zufall den baye¬

rischen Ingenieur Paul Denis entdeckte , der b«i sei¬
nen Auslandsreisen den Eisenbahnbau kennen ge¬

lernt h' tt «. Er führte den Bau der Bahn zur all¬

gemeinen Zufriedenheit durch . Der Betrieb ' wurde

anfärglich nur von einer Lokomotive und 11 Pfer¬
den bewältigt . Di: se Lokomotive war von Stephen -
f —t erbeut nnh unter unsäglichen Mühen nach Süd -

dontkchlond geschafft worden . Sie hatte 24 . 960 Mark

gekostet . Als Kuriosum möge erwähnt werden , daß

>? r erst : Lokomotivführer , den man sich ebenfalls
anS England verschreiben mußte , ein Gehalt von

3260 Mark jährlich bezog , 899 Mauk mehr als der

erste Direktor der Bahn . Schon nach einem Jahre
konnte die Bahnleitung mitteilen , daß 459 . 099 Per¬

sonen befördert worden seien und daß sie 192 . 099

Mark , eingenommen hätte . Heute , nun , nach fast
hundertjährigem Betrieb , ist di « Bahn ein Opfer der

wirtschaftlichen Schwierigkeiten geworden . Auch ihr «
G Schichte zeigt , daß nicht » beständiger ist als der

Wechsel . W. M.

GemoNeM ausgesetzt für

Vie Verbreitung unserer Zeitung agitieren -

Lctzt euch überall für unsere Parteipress «

ein . In das Heim veö Arbeiters gehört die

Arbeitervress « . Saturn , a Afift
« ienosie « u . Genossinnen U ® " ’ * * *

Volkswirtschaft .
Sie lreigewelMattlichen Angestellten

gegen die LerWechterung und Ver¬

schleppung ihrer Kraulenverstcherung .
Am Donnerstag fand in der , ^8ereinshalle "

in Reichenberg eine Versammlung der steigewerk -
schastlichen Angestellten von Reichenberg und Um¬

gebung mit der obgenannten Tagesordnung statt ,
welche mit Rücksicht auf die Sommer - und Ur¬

laubszeit gut besucht war .

Die beiden Refeventttr Zentralsekretär Berg¬

mann , Iieichenberg , und Verbandssekretär
Ploß , Dedenbach , befaßten sich nicht nur mit der

Geschichte der Krankenversicherung und ihrer Ent «

Wicklung bis jetzt , sondern sie haben auch an Hand
der bis jetzt bestandenen gesetzlichen Bestimmungen
in Bezug auf den internen Ausbau in den eigenen
Bezirks - Krankenkassen nachgewiesen , daß der neue

Gesetzentwurf für die Privatangestellten , unbedingt
eine Verschlechterung bringt .

Ganz abgesehen davon , daß man die Höhe der

Unterstützungen nicht kennt , soll dem Angestellten
im Erkrankungsfalle die ersten 14 Tage kein Kran¬

ke ngeü > ausbezahlt werden und kann diese Frist
von den einzelnen Kaffen auf 6 Wochen verlängert
werden . Damit würde den Angestellten das durch
das H. G. G. erkämpfte Recht auf Geheüt im Er -

krankungsfalle zum Großteil illusorisch gemacht .
Auch die Ausscheidung aller Angestellten , welche
mehr als 24 . 000 K Jahresgeholt beziehen , aus der

Familienversicherung ist eine Härte und eine Ver¬

schlechterung , welche die Angestellten ganz entschie -
den ablehnen .

Besonders behandelt wurde von den Referen¬
ten die Organisationsfrage , welche einerseits alle

bestehenden Angestellten - Krankeukassen , wenn sie

nicht wenigstens 2000 versicherungspflichtige Mit¬

glieder . zählen, auflöst . Das hat zur Folge , daß
außer Brünn und Prag beinahe alle Gvemial -

Krankenkassen zur Auflösung kommen sollen und

weiters sollen GebietS - Krankenkaffen an dem Sitze
der politischen Gaue errichtet werden . Das wäre

also für das industriereiche Nordböhmen in Jung -
bunzlau und für das auch hochindustrielle West¬
böhmen in Laun . Beide Referenten wiesen beson¬
ders darauf hin , daß die Ueberführung der deut¬

schen Angestellten in die tschechische Kafka - Kran¬
kenkaffe durch den D. H. V. mit teilweiser Unter¬

stützung der Dienstgeber eine große nationale

Schädigung sei, well diese Angestellten jetzt bei

der Forderung nach Errichtung von deutschen An -

gestellten - Bezirkskronkenkassen fehlen .

Auch über die Verschleppung der Gesetzesvor¬
lage betreffend Kranken - und Pensionsversicherung
wurden harte , aber treffende Worte gesprochen .

Die Versammlung faßte am Schluffs unter

großem Beifall einhellig fotzende Entschließung :
,D>ie am 15. Juli 1928 im Saal « der „ Vereins¬

halle " tagende Versammlung der freien Angestell¬
ten - Gewerkschaften gibt ihrer Entrüstung über di «

beabsichttzt « Täuschung der Angestelltenschaft hin¬
sichtlich ihrer Krankenversicherung lebhaften Aus¬

druck .
Die Folgen der Trennung der Arbeiter - und An -

gestellten -Dersicherung bringen nicht die angebliche
Berbefferung , sondern eine Verschlechterung und

«ine Schwächung der Angestellten . Das neue Kran¬

kenversicherungsgesetz der Angestellten wurde bis

zum Zeitpunkt « der Errichtung der Sozialversiche¬
rung und Ausscheidung der Angestellten aus den

neuen Bezirks - Bevsicherungsstellen absichtlich nicht
fertiggestellt .

Die zahlreich versammelten Angestellten Reichen¬
bergs und Umgebung protestieren gmen diese ganz
planmäßige Verschleppung der Neuregelung chrer

Krankenversicherung und insbesondere gegen di « be¬

absichtigt « Verschlechterung denselben .
Die Berstmmelten verlangen , wenn schon «in «

eigene Angest«llt «n- Krankenversicherung sein mutz ,

em « Berbefferung und keine Verschlechterung ihrer
bisherigen Antwartschaften , keine Reduzierung des

Krankengeldes weder hinsichtlich der Höhe, noch der

Dauer und des Beginnens , sie fordern die Einbe¬

ziehung aller Versicherten in di « Familienverfiche -
rung ohne Ausnahme , sie verlangen hinsichtlich der

Kranken - und Hellfürsorge , Mutter - und Kinder¬

schutz einen fortschrettenden Ausbau und protestie¬
ren gegen jede diesbezüglich geplante Verminde¬

rung , Einschränkung und Verschlechterung .
Die Versammlung fordert in allen Bezirken , so

wie es bisher war , ein « eigene Angestellten - Kran -
kerckaff« mit Selbstverwaltung , sie fordert den D.

H. B. und die Milläufer . welche seinerzett in die

Prager Krankenkaffe geströmt sind , auf , zurückzu¬
kehren und di « Errichtung deutscher - Gebietskranken¬

kaffen zu ermöglichen , sie fordert di « orgasisätori -
sche Eingliederung der Angestellten -Krankenversiche -
rung in die zuständigen , sich bewährenden Landes¬

stellen der allgemeinen Pensionsanstalt und stellt
sich entschieden gegen die Unterstellung eines zen -

tvalfftischen Zwangsverbandes .
Die versammelten freien Angestellten von Rei¬

chenberg und Umgebung protestieren gegen die Ver¬

schleppung der Berbefferung des Penfionsversiche -
rungsgesetzes unter der falschen Vorspiegelung , daß
die Krankenversicherungsfrage dringender fei , wo¬

bei an der Fertigstellung beider Gesetze nicht gear -
bellet wird und verlangen die sofortig « Gesetzwer -
dung der neuen , verbesserten Sozialversicherungs -
Gesetze für die Angestellten . "

Kun « und Wilken .
MS Opernnovitäten dir nächsten Spielzeit sind

in Aussicht genommen : „ Die Macht des Ge¬

schickes " ( La forza del destine ) von Verdi , „ S «-

nufa " von Leo Janaöek , „ Cardillac " von Hin¬
demith , ,Aurandot " von Puccini , „ Der Dieb

des Glücks " von Schuster und die Pantomime
„ Der wunderbar « Mandarin " von Bar - -

tock.

Die letzt « Novität der Kleinen Bühne bildet

Ludwig Fuldas neuestes Lustspiel „ Die Durch¬

gänge rin " , daS mit Lilli Bader in der Titelrolle

Montag , den 26 . d. M. , zur Erstaufführung gelangt .

Die Oper bringt vor Schluß der Spielzeit
Dienstag ein « Wiederholung von Hoffmanns
Erzählungen " und DonnerStag neueinstudiert
und teilweise neubesetzt GounodS „ Margarethe "
( Faust ) . Di « Titelrolle singt zum erstenmale Sophie
Karst , den Mephistopheles Hermann Horner . Dl «

übrigen Partien sind mit Irene Scharf ( Siebel ) ,
Paula Sommer ( Marthe ) , Otto Macha ( Faust ) , Josef
Hagen ( Valentin ) und Heinrich Schönberg ( Brander )

besetzt. Dirigent : H. W. Steinberg . Für Montag ,
den 26. , ist Halephs ü d in " angesetzi .

Spielplan des Reuen deutschen Theaters . Heut «
Sonntag , 7 Uhr Gastspiel Leopold Kramer : Be¬
resina " . Montag TA, Uhr , neueinstndiert : » Ober¬
steiger " . Dienstag , 7 Ichr ,HoffmannS Er¬

zählungen " . Mittwoch halb 8 Uhr : „ Esther
L a b a r r e" . Donnerstag halb 8 Uhr , neueinstudiert :
„ Margarethe " . Frettag , halb 8 Uhr » Zwei
glücklich « Tage " . DarnÄag halb 8 Uhr „ Drei -

mäderlhauS " . Sonntag halb 8 Uhr » Ober¬
steiger " . Montag 7 Uhr , neueinstudiert : „ D» e
Jüdin " .

Klein « Vühn « . Sonntag Premiere „ Der Floh
im , Ohr " . Montag „ Die Glatze und der

Bubikopf " . Dienstag „ Der Mensch im Kä -

fig " . Mittwoch » Dheodor « u. Cie . " Donners¬

tag „ Der Floh im Ohr ? . Freitag „ Der
Kreidekreis " . Samstag Theodor « u. Cie . "

Sonntag ,DH « odore «. Cie . " Montag Premiere

„ Die Durchgängerin " .

Herausgeber Dr . Ludwig C , e ch.

Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner .
Druck : Deutsche IeitungS - A. - G. , Prag .

Für den Druck oerantwottlich : O. Kolik .

Der Film .
Ein tschechischer Wertger - Film .

Daß gerade die Tschechen „ Die Leiden des

jungen Werthers " , den unsterblichen Liebes -

poman des jungen G o e t h«, verfilmt haben , mutet

genau so absurd an , als würde sich die Ufa alS

Vorwurf zu ihrem nächsten Film aus der böhmi¬

schen Geschichte das 21 i t a - Motiv wählen und di «

Hauptrolle von Jannings spielen lassen . Der

zweite Einwurf ist der , daß doch der „ Weither "

so nnfilmisch wie nur möglich ist und daß daher im

günstigsten Falle nur ein sogenannter „ literari¬

scher Film " entstehen konnte , das heißt eine

Filmschöpsung , di « nicht ein in sich abgeschlossene - ,
ursprüngliches Bildwerk darstellt , sondern mehr
oder weniger nur eine Art Illustrierung der Vor¬

lage ist . Und drittens könnte man einwenden , daß
man den Film hätte , nie von Anfängern verfetti -

gen lassen sollen , denn mit einem fo bekannten

Stoff , wie der Weither entschieden einer ist , zu ex¬

perimentieren , ist selbstverständlich gewagter , als

sich an einem normalen , anspruchslosen Filmvor -

wurf zu versuchen .
Mer trotz aller Eintvände und Bedenken kann

man ruhig sagen , daß der vorgeführte Werther -

Fllm einen verhältnismäßtz günstigen Gesamtxjn -
druck hinterläßt , was man natürlich umso mehr an -

arkcnnen muß , will man nur Halbwegs ein unbe¬

einflußte - und richtiges Urteil fällen . Der Gesamt¬
eindruck und der Film als solcher sind entschiede »!
gut , wenn auch das Stück die Kenntnis der Vorlage
al - bekannt voraussetzt , was unbedingt ein schwerer

Fehler ist, denn ein Film hat genau so wie jedes

andere Kunstwerk in sich abgeschloffen und ohne alle

Vorkenntniffe verständlich zu sein .

Außer dem Operateur ( Otw Heller ) sind
all « an dem Film beteiligten Personen Neulin¬

ge . Es ist daher leicht verständlich , daß die Gestal¬
ten des Filme - an einer gewiffen Hölzernheit und

Steifheit leiden . Den Weither selbst spielt MiloS

HajskF , der allerdings nicht den Weither vor¬

stellt , wie wir ihn verstehen und haben wollen ,

sondern einen sentimentalen Schwächling , den sein «
unerwiderte Zuneigung zu der Verlobten eines

anderen seelisch vergiftet und im Laufe der Zeit zer¬
malmt . Es fehlt hier die innerliche Tragik , wie sie
uns etwa Jannings im „Varietee " zeigt , jene dunkle

Schicksalsmacht , die unaufhaltsam aus der Seele des

Helden quillt und ihn zu einem willenlosen Spiel¬

zeug einer höheren Gewalt macht . Man versteht den

Weither des Herrn Hajsky , — weil man den

Weither Goethes kennt . Lotte wird von

Marta Mayerova verkörpert , die nur einige

glückliche Augenblicke hat und sich ansonsten ziemlich
paffiv verhält . Ihren Verlobten Kestner spielt

Vladimir LidlickL , auch eine etwas farblose

Gestalt , die wentz Originalität zeigt . Dagegen find

di « Nebenrollen schon bester besetzt , besonder » zwei

Epffodengestalten verdienen unterstriche » zu weiden .

Die eine ist der Regenschori de - Herrn Jan Ma¬

rek , eine wirklich gelungene Maske , und dann die

zwei alten Bettlerinnen vor dem Kirchenringang ,
die besonder » in jener Szene , da sie Welcher als

Traumgesicht erscheinen , eine bannende Wirkung

auslösen . Auffallend sind auch die zwei Geschwister

Lottes , ihre Schwester Sofie ( Ella Poss ne ro¬

tz a ) und chr Bruder Maximilian ( Ola HorS , ein

Mädchen , was man übrigens auf de » erste » Blick

erkennt ) .

Für die Regie zeichnet der Hauptdarsteller Mi¬

loS Hajfly mit Jiki Fiala : für ein Erstlings¬
werk eine wirklich bemerkenswerte Leistung , denn

die Technik des Filmes ist im allgemeinen gut zu
nennen . Die Außenaufnahmen sind in Wetzlar
gemacht worden , ohne etwas besonderes zu bringen ,
die Innenaufnahmen sind stellenweise zu wenig
durchleuchtet , so scheint z. B. die Trauung Lottes

um Mitternacht stattgefunden zu haben . Di « Mu¬

sikbegleitung schuf der Dirigent Stefan Heyda
nach den Motiven der bekannten Werther - Oper von

Jules Massenett .
Inhaltlich hält sich der Werther - Film in gro¬

ßen Zügen an seine klastische Vorlage , nur der

Schluß fft verlängert und verwässert wor¬

den : Werther schießt sich im Anfang des fünften
Aktes eine Kugel in den Kopf und stirbt erst am

Ende des sechsten Aves , nachdem « r trotz seiner

schweren Wunde fast genesen wäre . Aber wir ver¬

missen in dem Film etwas anderer . Warum hat

man die so wunderfein « Poesie Goethes
aus dem Fflm gestrichen ? Wo sind die reizenden

Szenen , welche Lott « inmitten ihrer » geliebten Ge -

schwisterschar zeigen , wo sind die herrlichen Land -

schaftsbilder , die den unruhig umherziehenden Wer¬

ther so entzückt und berauscht haben , wo fft über¬

haupt die ganze hauchzarte Stimmung und Rein¬

heit , die in Goethes Buch so zart umwoben fft ?

Der Werther - Film fft nicht für die breiten

Masten bestimmt, kann aber einem göbildeten Fein¬

schmecker gut gefallen , wenn er mit « in wenig

N a chs i ch t das Bildwerk betrachte « wird . Der

Film erscheint im Verleih des in Gründung begrif¬

fene » Fortuna - FilmeS .
H. W. Schimbera .

Aus der Nuttel .
Deutsche sozialdemokratische Bezirks¬

organisation Prag .

Am 28 . und 29 . Juli sind aus Kärnten 43

Kinder des Vereines ,Kmderfreundc " in Prag .

Wir bitten alle Parteimitglieder , diesen Kindern

für zwei Uebernachtungen unentgeltliche Unter¬

kunft zu gewähren .
Anmeldungen nimmt schon jetzt Genoffe

H e l l m i ch, Prag II . , Rekazanka 18 - 3 , ( Ver¬

waltung des „Sozialdemokrat " ) entgegen .

Die Bezirksleitung -

Jugendbewegung .

S . I . Prag . Mittwoch , den 21 . Juli Sp iel -

abend im Freien . Zusammenkunft % 8 Uhr in

Ziztoto , Hrffova tf . erster Bahnviadukt .

Turnen und Spott .
TltzetzollowalWe FubdMoNM .

In der freitägigen Sitzung der C. S . A. F. sollte
über das endgültige Schicksal des Goldpokals entschie¬
den werden . Trotzdem der DFC . als regulärer Po¬

kalsieger anzusehen fft , da nach den Bestimmungen
der L. A. S . F - unter den die Turnierspiele ausge¬

tragen wurden , bei Punktegleichheit ( D. F. C. und

Sparta je 4 Punkt « ) das bester « Torverhältnis ent -

scheidend sein sollte ( D. F. C. 5 : 3, Sparta jedoch
10 : 8 ) , wurde dem D. F. C. der Pokal noch nicht

zugesprochen . Es wurde vielmehr nach langen De¬

batten em Antrag angenommen , laut welchem dies «

Besttmmungen Entscheidung durch daS bessere Torver¬

hältnis ) als nicht offiziell erklärt wurde . Ebenso
wurde ein zweiter Antrag des Sekretärs Scheinost

( Sparta ) angenommen , wonach das Spiel DFC . —

Sparta am 5. August zu wiederholen fft ,
da das seinerzeitige Spiel 8 Minuten vor Ablauf
der regulären Spielzeit abgepfiffen wurde . Und

zwar wird dieses Spiel am 5. August Anter den¬

selben Proposttionen ausgetragen werden , die man

eine halb « Stunde früher als nicht offiziell erklärt

hatte . Gewiß ein eigenartiger Vorgang !
Der D. F. C. wird sich ja wahrscheinlich ent¬

schließen , den Fehdehandschuh aufzunehmen , weil ihm
der Pokal zu teuer und die Einnahmen eines solchen
Kassafpieles zu wichtig sind .

Patck vom DFC . Prag hat einen Engagemenr -
antrag vom F. C. Torino ( Italien ) erhalle ». Der

DFC . würde dadurch einen schweren Verlust erleiden ,
der nur durch di « hohe Ablöse gemildert würde .

Mallose - China - Eimsin
■ nM lecMhln

> „Lecilerdiinal Koläf “
wird aut Grund seines reichlichen Inhaltes an Näh r¬
und Heilstoffen in neuerer Zelt als ein ausirezeioh .
netea Mittel bei Erkrankungen von Blutarmut ,
lubtrhuiose , skrephgloie , Aiterssdiwatn « ailer
Art . tndiOpiunten n. Appetitlosigkeit mit bestem
Erfolg angewendet — Widerstand gegen Infektionen .
Appetitsanregnngen , Blutbildnng und Gewichtszu¬

nahme dieses bewährten Kräftigungsmittels .
An Mitglieder der Krankenkassen zum Verordnen

z«gelassen . — Erhältlich in allen Apotheken .

Verlangen Sie in Jeder Verkaufsstelle des
Konsumvereines Selchwaren der Firma

HEGNER & Cie - , PILSEN

Selchwaren der Fa . HEGNER & Cie . , PILSEN ,
SIND DIE ALLERBESTENI w

Einzig bewährtes , ges . gesch . aus
Kräutern erzeugte » Haarpflege¬
mittel ist Lotion 8or « Iei - « dal -
berta ( gegen Haarausfall und
Schuppen sowie für den Haar¬
wuchs u. Erfrischung der Nerven ! .
Flasche K 25 * —. Lorelei - Adalvcrta

Nr . 2 gegen grauwerdendes
und graues Haar . — Keine
Farve ! Die grauen Hagre be¬
kommen wieder ihre nrsvrgl .
Farbe ! Flasche K 40 * —. Lore -
lei - Adalverta Ne . 8. Kräuter¬

salbe auf trockene , brüchige
und harte Daare , Tiegel
K lö —. Viele Velobungs -
u. DanksazungSbriefe . —

gk , Zu schrift -
lichen

« ” ■

• i . tt , : ü Bestellungen wolle man eventuell ein
vaaruruster zur ttnterkuchung beilegen . Brratnn -
aai in Saarangelegenbeiten gratis ! ^ egen V> -

tourmarke ) . Prospekte und Broschüre gegen K 3 — t
In Svezialbandlungen am Lager und wo nich .
liefert direkt u. diskret Adalbertine Bohl , literar .
Lehrerin «. D. , Prag - Smicho » , Dvofäkovac . 1244

Die Haare der Erzeugerin sind wirklich L' /r Nctcr
lang , waS die politische BezirkShauptmannswaft

in Chrudim amtlich beglaubigt bat . 42 Ä
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